
EIN NEUER KÄMMEREIBERICHT AUS
TAUROMENION

Als der holländische .Jurist und Antiquar Jacques d'Orville
im Sommer 1727 die Küste Siciliens nach Alterthümern duroh­
forsolJte, bestieg er Anfang Juli den Aetna und liess !lich dann
von seinem Schilflein nach Taormina bringen, wo ihn besonders
die Reste des antiken Theaters feBseHen und seinem Skizzenbuche
eine grosse ,Br.reic]lerung brachten, Beim Absnc]len der Um­
gehung besichtigte el' am ORtabhange des Theaterplateaus auch
dnR Innere des Kirchleins SS. Piett'o e Paolo und bemerkte in
einem flohlecht beleuohteten Winkel zwei in den Verputz der
Wand eingelassene Steinblöcke, die genau wie die Wand mit
Kalkmilcll übertüncht waren, aber;tloch nOC]1 Spuren eineT In­
schrift aufwiesen. Sein FUhrer sagte ihm, es seien grieohisol1e
Steine und ein Jesuit habe einmal erzählt, sie enthielten die
Aufziihhmg der Steuern, die die Tnuromeniten dem AUgustlls
en~richtet hätten 1. Vier andere gleiohartige Jnschriftenblöcl{e
wurden 1833 entdeokt; aber leider erflihrt man nur, dass flie
<mi diniorni di TaOl'milla' verborgen waren, aber nicM, wo die
Fllndstelle zu sllchen ist. Weitere drei Blöcke fand Engen BOfmann
1867 in dem kleinen Museum neben dem Theater yor; man
sagte ihm, sie seien 1864- zum Vorschein gekommen, offenbar in
unmittelbarer Nähe des Theaters. EbenfaHs im Jahre 1867
macllte der Custode des Theaters OUo Benndorf auf einen in
einer Gartenmauer steckenden Inschriftenblock aufmerkaam, deI'

sich gleichfalls als Glied der genannten Gruppe erwies. Schliellfl-

t So be~ichtet d'OrvilJe in seinen Sicula (1764) S. 268. Zur
Orielltirung- kann ich nor verweisen auf den PIll.n bei Serradifalco Le
antichita deZla Sicilia 5 (1842) tav. 19 und das Kärtchen in Bädekers
Untel··ltalien. 13. Auf!. (1902) S. 349.

Rbein. Mus. f. f'llllol. N. F. LX. 21
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lich entdeckte der aus Taormina gebürtige Reallehrer Pietro Rizzo
im Februar 1892 in einer Mauer am Ostabhange des Theater­
plateaus den zehnten Block (die von d'Orville ans Licht ge­
zogenen Stücke stellen einen' durchgebrochenen Block dar) und

erwarb sich dadurch ein besonderes Verdienst i denn die so zu
Tage geförderte Inschrift kommt clenen der übrigen Blöcke an
Wichtigkeit mindestens gleich 1. Diese grusse Inschriftengruppe
ist zwar unter dem Namen 'tauromenitanische Rechnungsurkunden>
bei Philologen und Historikern wohlbekannt und bis auf den
zuletzt gefundenen Stein auch vortrefflich edirt 2, aber mit ihrIIr
Ausnutzung für unsere Kenntniss von den wirthschaftlichen und
kommunalen Verhältnissen Siciliens unter dem Regimente Roms
ist kaum der Anfang gemacht worden. Als ich jüngst bei einer
Untersuchung über die antike H, upferprägung Siciliens ~lie in

diesen Inschriften vorkommenden· Geldsätze mit heranzog, fand
ich, dass sogar üher den absoluten Werth der beiden hier ver­

wendeten Rechnungseinheiten, des Talents und der Litra, noeh
völliges Dunkel herrscht.' Am schlimmsten steht es aber um die
für meine nächsten Zwecke nicht minder wichtige zuletzt ge­
fundene Inschrift. Der Bruder des Entdeckers, Gaetano Rizzo,
hat zwar eine Abschrift in Minuskeln veröffentlicht 3, aber er
bringt für diese Aufgabe mehr guten Willen und Begeisterung

alB Uebung und Sachkenntniss mit. So ist man wohl gegen die
Inschrift übel'haupt misstrauisch geworden und hat sie bisher
ganz unbeachtet gelassen. Da mir die in Rizzos Kopie vor­
kommenden ganz neuen GeldBätze (V0J.lOl statt Talente) keine

1 Bivista di storia antica 4 (1899) S. 523: 'Fu vista incastt·~ta,

in lIn tnUl"O che limita un bel pimw ad oriente deZ Teatro gl'eco, nella
parte piti. bassa, in contmda Bagnoli, di proprieta dei dott. Salvatore
Gacciola. L'iscrizione, per circostanzeindipendenti dalla nostm buona
volonta, rimase l:nesplorata e inedita, quantunque consc'l'vata gelosamente
dal dott. Gacciola, al quale appartiene'.

2 Von Hormann in den Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae
(1890) S. 79-112 no. 421-430; danach von O. Hoffmann in der
Sammlung der griechischen Dialekt-Inschriften Bd. 3, Hälfte 2, Heft 4
(1904) S. 243-276 mit kurzem Kommentar. Vier kleine Bruchstücke
eines Verwaltungsberichtes verwandten Inhaltes, gefunden in dei" Nähe
von Aidone, hat P.Orsi veröffentlicht (Rivista di stol'ia antica 5 (l!JOO)
S. 52-53). Es sind im ganzen nur 22 Worte ganz oder zum Theil
erhalten.

8 Una nuova iSC1'izione {inanziaria scoperta in Taormina in der
Rivista di storia antica 4 (1899) S. 524-530.
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Ruhe Hessen, fragte ich bei Prof. Bormann an, ob er mir eine
bessere Abschrift des Steines mitteilen könne. Er schickte
dann vier VOll Rizzos Hand herrührende Papierabklatsche und
regte mich zu einer gründlichen Bearbeitung der Insollrift an.
Da ioh bei Herstellung der Kopie auf Grund der vielfach ver­
sagenden Abklatsohe zu der Ueberzeugung gekommen bin, dass
fiir die vollständige Ausnutzung der Inschrift eine KoHationirung
des Steines dringend notwendig ist, so will ich hier meine Ab­
schrift veröffentlichen und so eine Gl'undlage geben, auf der sich
die Nachkollationirnng vor dem Steine leicht vornelJmen lässt.
Ich beschränke mich aber nicht auf diese Aufgabe, sondern gebe
zunäclu:t eine kurze Uebersicht tiber den Inhalt der länger be­
I,annten Inschriften aus Tauromenion, gehe dann auf die Be­

·sohaffenheit des nengefundenen Steines ein und gebe ~ine Ab­
srllrift in Versalien nebst einer Tl'ansshiption in Minuskeln.
Dann folgen einige Bemerkungen über Inhalt und Entstehungszeit
der Inscllrift und endlioh eine kurze Darlegung dessen, was uns
diese tauromenitanischen Texte über das sicilische Münzwesen
zur Zeit der römischen Oberherrschaft lehren, Die eingeklammerten
Zahlen beziellen sich auf die Nummcrn und Zeilen der Bormanll­
schen Ausgabe.

Auf die von Bormanu vorangestellte und der Zeit von
etwa 263-120 v. ChI'. zugewiesene Liste der städtischen Prä­
toren (421), in der Ueberschrift bezeiohnet als (J'TpaTClrO\ ~lla

1TEVT€ h€wv, brauche ich nioht einzugehen. Wichtiger ist hier
der Bericht über die Verwaltung der Gymnasien (422), aus dem
ich zum Vergleich einen Jahresabschnitt hersetze (Z. 136-15.5):
'Unter Endoxos des Sosis Sohn. Grmnasiarchen ApollodoJ'oll des
Phrynis Sohn aus der Phyle 6all. und Phrynis Philistions Sohn
aus der Phyle L1Tap. Zugang 59283 rralente, 77 Litren. Ab·
gang 35015 Talente, 73 Litren. Rest 2617 Talente, 45 Litren
und ausgeliehen 21660 Talente, 79 Litren. Für den Agon und
flir das Mahl 42;16 Talente, 25 Litren und auf Bürgschaft aus­
geliehen (ev dvboK€iaI~) 17414 Talente, 54 Litren. An Oel
Zugang 2261/ 2 Kadoi 441/ 2 Hektoliter), Abgang ebensoviel
(TO l(J'ov)'. Diesen beiden noch vereinzlllt gebliebenen Inschriften
steht eine bisher aus acht Steinen bestehende Gruppe VOll Texten
gegenüber, aeren Inl1R1t völlig gleichartig ist, allerdings im Laufe
(leI' Zeit eine immer I{ürzere Fassung erhalten hat (423-430).
Hier handelt es sioll um BericlJte der obersten priesterlichen
Bellörde, der Quästoren und der Aedilen (sie selbst llennen sich
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lEPOIlVtlIlOVE<;;, Tttllial und C1lToepuAaKE\;). Alle diese Berichte
umfassen je nur einen Monat und zwar lagen bisher im ganzen
Berichte von 40, vielfach allerdings durch weite Zwisohenräume
getrennten Monaten·· vor; von diesen sind 18 Berichte nur zu
einem geringen Theil erhalten. Die Berichte werden eingeleitet
durch den Namen des eponymen Beamten, des Monats und des
geschäftsführenden Pr.'vtanen. Dann folgen die Berichte der ein­
zelnen Beamten, die aber nie mit Namen genannt werden. Ich
lasse die 1J robe eines Monatsbericht.es in der ausführliohsten
Fassung folgen (423, 1-43). <Unter Apollodoro~, Solm des
Apollodoros. (Monat) Artemisios. Prytane Lykiskos, des Lykiskos
Sohn aus der Phyle)AC1IV. Hiel'omnamones: Zugang 887 T. 40 L.,
Abgang 349 T. 40 L., Rest 538 T. Davon im Depot (iv
irnllovq) bei Pausanias 71 T. 40 L. Von den Hieromnamen
unter Ariston 14110 T. 94 L., davon im Depot bei PausaniaB
480 T. 80 L. - Tamiai: Zugang 7627 T. 110 L., Abgang 7384 T.
70 L., Rest 343 T. 40 L Im Depot des Pausanias 248 T. 40 L.
Von den Tamiai unter Ariston 164294 T. 88 L., davon im Depot
des Pausanias 730 T., ausgeliehen gegen Bürgschaft des Zotikos
(€V aVbOK€ia ZWTlKOG) 1666 T. 88 L. - Sitophj'lakes: [Zuga.ng
an Geld (XaA'KoO): 1066 T. 80 L., Abgang 1066 T. 80 L.J 1);
Zugang an Bohnen 768 Medimnen, 11 Hemibel{ta (= 402 Hekto­
liter, 85.1 Liter), Abgang 7 Hemi11elda 30.56 Liter}, Rest
768 Medimnen 4 Hemibekta 402 Hel{toliter, 54.54 Liter). Von
den Sitopllylakes des VOl:jabres (TOl\; rrpoTE.poV): Rest 5537 'r.
14 L.; davon im Depot des Pausanias 720 T. Von den Sitophylakes
des Vorjahres Rest an Bolmen 480 Medimllen, 3 Hemibekta

251 Hektoliter, 611/ 4 Liter), Rest an Hir!le 111/ 2 Medimnen
6 Heldoliter, 11/ 2 Liter). Von den Getreidemeistern (U'fEPT<U)

des Vorjahres an Bol1l1en 18 Medimnen 9 Hektoliter, 43 Liter).
- Getreidehpital (C1lTtUVlOV) des PhJ'ynis: Zugang 1971 T.
80 L., Abgang 1971 T. 80 L., Rest 1911 T. 53 L.; Getreide­
kapital des Eukleidas: Rest 3695 T. 40 TJ:

Diese 27 Posten finden wir nur in der ersten Inscluifti
alle andern haben mu' 12 his 14 Posten, nämlich je für die
Hieromnamones und Tamiai Zugang, Abgang und Rest, für die
Sitopby1akes den Rest an Bohnen, femel' fül' das Sitonion des

1 Diese Posten sind dem Jolgenden Monat,e entnommen, da sie
im Artcmisios nicht vorkommen. Sie finden sich noch mftl im dritten
Monat und erscheinen auch später nnr ganz vel·einzeH.



Ein neuer IGi.mmel'ciberioht aus Tauromcnion 825

Phrynis und des Eukleidas je einen Rest, der fUr das erste be­
ständig 13333 T. 40 Litren, für das des Eukleidas ebenfalls
olme Ausnahme 21777 T. 110 Litren beträgt. Dazu kommt aber
noch ein ans freiwilligen Beiträgen (1tapu TUIV ElilXH€IAa/lEVWV;
fundirtes Sitonion zum ständigen Betrage von 3533 T. 40 L.
Schliesslich trifft man noch zweimal einen Posten ayop(iv'blu
1tWAn/llhwv. Sonstige Veränderungen kommen in den bisher be­
kannten Urkunden nicht vor. Die in der Höhe der einzelnen
Summen oft herrschenden, nicbt unbeträchtlicl1en Schwankungen
könnte man nur durch eine l'abelle veranschaulichen.

Mit der Gleichartigkeit des. Inllaltes dieser Inschriften steht
Material und ,Form der Steine, in die sie gegraben sind, im
besten Einklange. Wenn der schmutziggraue, scheckige manno
di Taormina an sich scbon für Inschriften wenig geeignet ist, so
hat er unseren Texten noch durch seine starke Neigung zum
Abblättern geschadet, was besonders bei dem neugefundenen
Steine bedauerlich erscheinen muss. .Alle für diese Insohriften
verwendeten Blöcke haben dieselbe Form. Ihre rechteckige Deck­
fläche hat eine Breite von 670-865 mm, eine Höhe von B45 bis
630 mm und ihre Körper eine Dicke von 265-350 mm. Alle
vorliegenden Fl1ndnaohrichten sprechen da.ftir, dass diese Blöoke
von einem Gebäude in der Nahe des Theaters verschleppt sind.
Sie haben also wohl zugleich al!yWandbekleidung gedient und
sind offenbar in weit grösserer Anza.hl vorhanden gewesen, so
dass man noch 'auf weitere Funde reohnen darf.

Der neugefundene Stein, zu dessen Behandlung wir uns
jetzt wenden, schliesst sich schon in der Form eng an die älteren
Gegenstttcke an. Er ist 840 mm breit, 440 hoch und 350 dick
und auf der beschriebenen E'läche sauber geglättet. Die Ab­
blättel'ungen würden nicht so erheblich sein, wenn der Stein beim
Entfernen des Mörtels behutsamer behandelt worden wäre. Wäh·
l'end der obere und der untere Rand der beschriebenen Fläche
nicht allzusehr gelitten haben, sind die beiden Sehmalränder stark
bestossen und abgeblättert. Der Stein weist vier Schriftcolumnen
in ihrer ganzen Breite auf, nur hat die letzte am AUBsenrande
aus dem eben angegebenen Grunde einen Streifen in der Breite
von etwa 4-8 Buohstaben eingebUsst. Von einer fUnften (also
der ersten Golumne) ist nur ein 2-4 cm breiter Streifen vor­
handen, dessen unterenThei! die .Abblätterungen ganz zerstört haben.
Hier gewahrt man vor dem Ende des Blockes ein längliches
Loch, das offenbar den Dübel aufgenommen hat, durch den dieser
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Block mit dem Naohbarblocke verbunden war. Da auch die erste
Columne im oberen Theil eine Breite von rund 17 cm gehabt
hat, 80 ergiebt sich, dass reichlich die Hälfte dieser Columne
auf dem Nachbarblocke gestanden haben und durch diese Columne
eine Stossfuge gelaufen sein muss. Mit dem erhaltenen Reste
dieser Columne ist leider wenig anzufangen. Wie sonst die
Columnen vertheilt sind, mag die beistehende Skizze veranschau·

i-

I II III IV V

i-

Abb. 1. Anordnung der Inschrift auf dem Stein. 1/10,

lichen. IJer Zeilenbestand der einzelnen Columnen bleibt sich
nicht gleich; Columne II l:'nthält 38 Zeilen, Columne !II 39,
Columne IV 42 und Columne V nur 22. Mit .liesen 22 Zeilen
ging der Bericht über ein Jahr zu Ende und ~o i~t der übrige
Raum frei geblieben. ]!'ür das neue Jahr sollte also' offenbar
ein neuer Block verwendet werden. Abgesehen von den nioht
mellr auf ihre Breite zu messenden Columnen I uUlI V zeigt
nur Columno UI eine gleichmässige Breite von 17 em. Bei
Columne II und IV werden die Zeilen naoh unten immer
sohmäler, wie auch bei all diesen drei Columnen im Gegensat7i
zu Columne V die Sohrift naoh unten zu immer kleiner und
flüohtiger wird. ,Während die Sohrift oben je nach der Gestalt
der Buchstaben 6-71/ 2 mm hoch ist, erreicht sie unten kaum
fi mm Höhe. Der Steinmetz hat also seine handschriftliche Vor­
lage ohne Vorzeichnung auf den Blook übertragen. Wie seine
ColIe~en behandelt auch unser Handwerker jeden Monat als
besondern Abschnitt, rückt den Jlfonatsnamen etwas aus der
Zeile heraus und lässt die letzte Zeile des Abschnittes leer aus­
laufen.

Zu der nun folgenden Kopie in Versalien habe lell noch
folgendes zu bemerken. Auf eine diplomatisch genaue Wieder-
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gabe aller Buohstabenformen musste verzichtet werden. Welohe
Schwierigkeiten das gemaoht hätte, zeigt ein Bliok auf die in
Abbildung 2 gegebene Probe aus der Insohrift, auf der auoh die
Neigung des Steinmetzen, viele Buchstaben monogrammartig zu­
sammenzuziehen, stark genug zu Tage tritt. Da die Abbildung
naoh dem Abl,latsche hergestellt ist,· BO ersoheinen hier alle Ver­
tiefungen dell Orginals erhaben. In den ]'ormen der Buoblltaben
herrsoht eine nooll grössere Regellosigkeit als auf den bisher be­
kannten Steinen. Vom ersten Buchstaben kommen drei Formen
vor, meist A, daneben A und A, SODst verdienen Erwähnung E, e
(ob auch 0 war aus den Abhlatschen nioht zu ermitteln), :E neben
l, TI neben n, C, T neben I, W neben Wj I adscriptum kommt

Abb. 2. AusBohnitt aus der Insohrift: Zeile 103-114. 6/10'

nioht vor. Wo sioh in meiner Kopie Lücken zeigen, ist der
Text duroh Abblätterung verloren gegangen. Die duroh 80hraf­
firnng bezeichneten Stellen habe ioh auf den Abklatsohen nicht
mit einiger Sioherheit entziffern können j ioh hoffe aber, dass
hier eine Naohkollationierung des Blockes fast tiberall ein
günstiges Resultat bringen wird. Unterstrichen habe ioh alle
Buchstaben, bei denen die Richtigkeit der Lesung mir nicht
über allem Zweifel zu stehen schien. nie Varianten der Rizzo­
schen Kollation mitzutheilen, habe ich als zwecklos auf­
gegeben. Da Rizzo die Zeilenenden 1-22 als Zeilenanfli.nge
tranllskribirt, die Zeilen 106 und. 107 ganz weglässt, keinen
einzigen :Monatsnamen herausbringt, viele sinnwidrige Lesungen



Umsetzung der Reohnungsposten in arabische Ziffern. Die Litren sind von den VOIJOl durch Punkt getrennt,
unsichere Zahlen durch ? bezeichnet.
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68624.30
68624.30
68624.30
68624.30

40000
40000
40000
40000
40000
40000
40000
40000
40000
40000
40000

g;j
er.>

*) noch mindestens drei andere unenträthselte Posten.
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wie zB. statt des so oft vorkommenden TO l(Jov regelmässig
TOle; ov zn Tage fördert, so kann bei ihm von einem tieferen
Eindringen in das Verst,ändniss keine Rede sein, Gleichwohl hat
er sich um diese Inschrift durch die sachlichen Angaben übel'
die Anffindung und Gestalt des Blockes wie durch seine sauberen
Papierabklatscbe recht verdient gemaoht nnd ohne sein Eingreifen
wäre die Urkunde heute wahrsoheinlich nur ein paar Leuten in
Taol'mina bekannt.

I

15

20
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(W-20 Zeilen sind g'allz zerstört.)



330 Willers

II

///////1//11111//1/ II II1//I111//I//1 I! /1//////1////////11I/II//It
// I/1I/ /////1/1 //11111/1/I11I/1I111111/1//1

~5 10YNIO AM JMOIETTTAKICXIAIOI
ETTTAKOCIOITTENTHKONTAEICAITPAITPIAKONTA
MIAEEE060CNO OKTAKICXIAIOIETTTAKOCI
OITTENTHKONTAETTTAAIT TPIAKONTAOKTW
AOITTONNOMOl6ICXIAIOITTENTAKOClOIE:EHKONTA

30 ETTTA INOMONKYAMWNAOITTONTOICONClI/1/11I
NIOICTTACIAOITTONTOICONTOYTOYTTAPATOIC6YOIC
ANl::.POICTOICEKTTETTOPEYMENOICNOMWNE:EMYPI
Al::.ECOKTAKlCXIAIOIE:EAKOClOIIKOClTECCAPEC
AITPAITPIAKONTAKAIEN0HCAYPWNOMWNMYPI

35 Al::.ECTECCAPEC
KOINKTIAIOYTAMIAICECOl::.OCNOMOIE:EAKI/I

XIA T AKOClOIE:EHKONTAEICAITPAITPIAKO//
T Ol::.OCNOMOITTENTAKICXIAIOIOKTA
K AKONTATECCAPECAITPAITPIAKON

40 T OMOITPICXIAIOIOr60HKONTATECC/
P li/If//1I1II1I/I/TOYTOYNOMOIl::.ICXIAII/

·61 IIKOCITTAPATOICTTWAHCANTOICOIKI
ACKAIXWPOYC:EENOICnAPATOl::.OrMANOMOI
TTENTAKOCIOI////1/11/1111/1/I/NOMOIl::.IAKOCI

45 OITECCAPAKONTA TEC EC/IIIII/TWNj11111
NAKYAMW NT ONCITWNIOICTTA

OITTONTOICONT YTT ATOICl::.YO\C
OICEKTTETTOPEYMENOICNOMWNE:EMYPI

Al::.EC AKICXIAIOIE:EAKOClOIIKOCITECCA
50 PEC AITPIAKONTAKAIEN0HCAYPWNO

IAl::.ECTECCAPEC
AMIAICEC060CNOMOIl::.ICMYPIOI

KOCIOIENE/IKONTATPEIC/I/I1////
EEE NOMOIMYPIOITE

55 AIIKOCITTENTE
TTONNOMOIMYPIOI
KONTAl::.YOAITPAI
fCONCITWNIOIC/ /1/

TTAPATOIC6YOI/
• N



Ein neuer Kämmereihericht aus Tauromenion 331
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~Tl'TaKOO'IOI Tl'eVT~KOVTa er.;;, AiTpm TplaKOVTa
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01 Tl'evTtiKovTa ~ma, AIT[pm] TP1UKOVTa OKTW.
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bl[UKOO"IO]1 '(KOO'I Tl'ap&. TOIr;; 1TWAI1O"UVTOlr;; OIKI-
ae; Kat xwpoue; tEVOIe;. mxp&. TO b6'ffJa VOIJ.OI

, / 6 •. Tl'EVTaKOO"IOI •.••••. '/. • . . • • . v J..l.0I OIUKOO"I-
4;; 01 TEO'O"apaKOVTa [Ahpcn] TEO'[O"UP]Ee; ••.•••••••••

• •••••••• KUUllW[V Aomo]v IO"]OV. O"ITWViOlr;; 1Ta-
0"1 A]omov TO IO'OV. T(Olho]u 1T[ap]a Toir;; ouoie; [avopOlC;
T]01<;; €K1TETl'OpWJ..l.€VOIr;; VO/lWV €tJ..l.UPI'

[OKT]aKIO"xiAIOI EEaKOO"I01 IKOO"l TEO"O"a-
f,O pe<;;, [Ahp]al TpH1KovTa Kat €V (lI1O'aupw VO­

MWV MUP]luoe<;; TEO"O"apEe;.
LEtnAlOU. T]UMime; (O'ohor;; VOJ..l.Ol OIO'J..l.UPIOL

• .•••••••• K6I:nOl Eve[Vti]KOVTa TpEIe; [AiTpm
· ~E[oboe;] VOMOt /-UJplOl TE-

~. ] "t" ,55 I\ITP al A1KOO"l 1TEVTE
• • . • • • • . . .• AOI]1TOV VO/lOI MUplOt
XiAlO1 etaKOO'101 1TEVTti]KOVTa Mo, Ahpctl
1TEVTE. KuaMwv Aomov TO] 10"0V. O"ITWVIOle; [Tl'ii­
O'l'1Aomov TO 10"OV. TOUTOU] Tl'upix°)oi<; buol[e;

60 avopOtc; Toie; EKTl'ETl'OPEU/lEVOII;] V[O/lWV
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11
CITECCAP

76

so

85

!II
E:E/YPIAAEcoKTAKICX IAIOIE:EAKOCIOllKOCl
TECCA/ECAITPAITPlAKONTAKAlEN0HCAYPW
NOMWNMYPIAAECTECCAPEC

CETITEMBPIOYTAMIAICECOAOCNOMOIAICMYPIOI
65 TIENTAKICXIAIOIAIAKOCIOIAEKAEICAITPAI

TPIAKONTAMIAE:EOAOCNOM//AICMYPIOIE:EA
KICX IAIOITIENTAKOClOIOrAOHKONTAAITPAlIKO
CITECCA TIONNOMOIMYPIOIAIAK 01
orAOHKONTATPEICAITPAIAEKAAYOKYAM AOI

10 TIONTOlCONCITWNIOICTIAC IAOlTIONTOICO OY
OYENANAOKEIAICNOMWNE:EMYPIAb.ECOKTA
leXI IE KOClOIlKOCl CC ITPAITPIA
TAKAlEN0HC AYPWNOMWN AECTEC (APEC

BPIOYTAMIAICECOAOCNOMWN 'N HKONTA
MYPIAAECb.ICXIAIOIEKATONTIENTHKONTATIEN

AITPIAKONTAMIAE MWNTIENTHKON
TAMIAMYPIAAECTIEN ENAKOCIOIAEKA

; E:EAITPAlb.EKATIENTE NOMOIE:EAKlC
NTAKOCIOITPIAKO TPAlIKOCIOKTWTOY
TAKICXIAIOl OllKOClTIENTETIAPA

NTOICOIKIACK XWPOYC:EENOICTIAUf/
111fITfENTAKOCIOIf1111fIfff/ff111111fIlII f11///1f/1/1
AKONTA/III///lf///1 f//I! /ff11/1111/f/11f//1/111111///f
MWNAOITIONTOICON ! CITWNII /I
TOlCONTOYTOYEN I EIAICNO

MWNE:EIIYPIAAEC ---1'AKICXIAIOIE:EAKOClOIlKOCI
TECCAPECAITPAI EN0HCAYPWNOMWN
MYPIAAECTECCAIII

NOEMBPIOY M OCNOMWN 'lA
90 b.ECETITAKICXIAIOI AKOClOlorAO TAIIII

KTWAITPAIb.EKAb.YOE:EOb.OCNOM-(u~- IMYPIA
AEC6ICXIAI010KTAKOClOI HKONTA IITPAlb.EKA
1If1lf1l1lf lIf AECXIAIOIENA
KOClOlTI 00 WNAOTTfONTOIccFN'

TION NTOYTOYENANKOKEIA.IC
11fIITI\KIC XIAI0IE:EÄKOÖ611Ro

AITPlAKONTAKAIEN0HCAYPW
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III
EE (11]UPI!XbE~ OKTaKIl1xiAlOI €EaKol1lol fK0l11
TEl1l1a[p]Et;, AiTpm Tpl(iKOVTa Kul EV elll1UUpW
vOIlWV llupHxb€C; TEl1l1apEC;.

LETt'TEIlßpIOU. TUlllat<; El1obot;; VOIlOl bll1IlUPIOI
0" nEVTUKil1XiAIOI illUl(0l1101 bEl«l dt;, AiTpUl

TpHlKOVTU /.l1a. ~EoboC; VO/l[OlJ bll1IlUPlOl
KIl1XlAIOl nEvTaKol110l OrbOtlKOVTU, ALTpUl iKo-
m TEcmu[pEt;;. AOiJnov VO/lOl /lUPIOl btaK(0l1I]01
orbOllKOVTU TpE'it;, AiTpat bEKU Mo. KUa/l[wvJ AOl-

70 nov TO fl1ov. l1ITWVlOI<; nal11 AOI1TOV TO 1l10[v. T]06­
TJOU EV aVbOKElmt;; VOIlWV €t /lupulbEt;; OKTU­
KJil1Xi[AlOJl e[EaJK0l1101 IK0l11 [TE]l1l1[apE<; A]iTpm
KOVJnx Kai EV 81ll1aupw VO/lWV [/lUPHXJbEC; T€l1l1UPEt;;.

'OKTWJßptOU. TU/limc; ~l10bo<; VO/lWV [mJV[T]tlKOVTU
'1& /lia] IlUPUlOE<; bHJXiAIOI EKaTOV nEVT~KOVTa nEV-

TE, AiTpJeu TpUXKovra /lia. ~[EoboC; VO]IlWV nEvTllKOV­
Ta Ilia Ilupuxb€<; nEv(raKlOxiAIOl] EVaKOl1lOl bEKU
€E, AiTpeu bEKa nEVTE. [AOI1TOV] VOIlOl EtUKIl1-
XtAIOI nE]vTaK0l1101 TpUXKO[vra Mo AiJTPUl {KOl1l OKTIU. TOU-.. -

so TOU VOIlOI] ..•• TaKil1xiAlOI ..••. [Ol1IJOI fKOl1i nEVTl': rrap&
TOI<; nWAl'Jl1aJvTOl<;; o~Jrl'a<; K[al] xwPOUt; E€vOIC;. na[pa
TO bO"fI.llX VO/lOlJ nEVTaK0l1101 • . • • • • •. • ••.•••••••
• .•••••••••• aKOVTa .••.•••..•..•...•..
• ••..•••.••• KuaJIJWV AOI1TOV TO fl1ov. l1lTWV[iOl<;

sr, naCH AOI1TOVJ TO fl1ov. TOUTOU EV [&vboKJ€iew;; Vo-
IlWV [IlJUPUXbE<; [oKJraKIl1xiAIOI EEaKOeJiOl fKMi
TEl1l1apE~, ALTpeU [TplaKOVTlX KaI] EV 911l1aUPW vOllwV
/.lUpuxbE~ TEl1l1a[pEC;.

NOEIlßpiou. [Ta]ll[ial~ El1obJoc; VOIlWV •••••. [IJUpJux-
90 bEC; E1TTlXKIl1XiAlOl •.•.•• aKOl1iOl {)'rbo[tlKOVJm

KTW, Ahpm bEKet Mo. ~Eoboc; VOIlW[V] ..•..• IlUpux­
bE~ iHl1XiAIOI OKmKoCJiOl ••.•• tlKOVTU [AJiTpm bEKa
• •.••.•••••• [Aomov VOlJwv .••• lJuplaJbEC; XiXIOI Eva­
K0l110l n •..••• [ALTpm fKJMI [KU<lIJJWV AOI1TOV TO 1l10V.

95 l1ITWVlOI<; nal11 AOIJrrov [TO fl10Jv. TOUTOU EV &vÖOKEim~

VOIJWV €t lJupiabE<; OKJTlXKIl1XiAIOI €EUKOl1lOl IKO-
l11 T€l1l1ap[E<;, AhpJm TpulKovra KaI EV el1l1aupw
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NOMWNTECCAPECMYPlA6EC
6EKEMBPIOYTAMIAICEC060CNOMWNOKTWMYPIA6EC

IV
100 ITENTAKICXI IIIHKONTAE:EAITPAI

IKOCIOKTwE:I 6 YOMYPIA6ECEITTAKIC
XIAIOI AKOCI 6EKAAOlITONNOMOIMY
PIOIENAKICX 1I16EKAIT AITPAITPI
AKONTAENNEAKYA AOIITON CITWNI

105 OICITACIAOIITONTOIC YTOYENAN KEIAICNO
MWNEEEM YPIA6E ICXIAIOIEEEAKOCIOIIKO
CITECCAPECAITPAITPIAKONTAKAIEN0HCAYPWNO
MWNTECCAPECMYPIA6EC

IANOAPIOYTAMIAICEC060CNOMWNTPEICMYPIA6ECE
110 KATONIKOClITEIIIIIIIIIIII \ITPAITPIAKONTAOKTWEEEO

60CNOMWNTPEICMYPIA6ECOKTAKICXIAIOl61A
KOClOIITENTH AI6EKAOKTWAO I
ITONNOMOIMYPIOl61AKOCI0I THKONTAAITPAI
6EKAENNEATOYTO MOIOKTAKICXIAIOITPI

115 AKOClOIIKOC ITPAIIIIIIIIIIIIII/IIIIIIII/IIIITAPA
TOICITW I; AHCANTOICOIKIACKAIXW C
:EENOIC ! ITAPAT06 NOMOIIT
TAKOCI ! 01 YBACW MOl61C AI
OITECCAPAKONTÄENN- In

120 KEIAKYAMWNAOIIT
AOITrONTOICONTOY WN
EEEMYPIA6ECOKT CI
TECC AITPAI W
NOMWNTECCAPEC

125 !PE A OYTAMIAICECO
AI0IITENTAKOCI016YOAI
MYPIOIXIAIOIEITTAKOClOI
EEEAOIITONNOMOIMYPIOIE:E
ENENHKONTATECCAPECAITPAI6EK I

180 ITONTOICONClTWNIOICITACIAOIITONTOICONTOYTOYIII
60KEIAICNOMWNEEE OKTAKICXIAIOIE:EIIIII
OIlKOCITECCAPEC III//I//i/I/IIII/IIIIII//!/1/1
IA6ECTECCA'

M P 10YTAMIAICE MOIITENTAKICXIAIOI
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VOMWV TEO'O'UpEr;; MUplUbEr;;.
ÄEKEMßpiou. TaMlmr;; €:lJoboe;; VOMWV omb MUpuxb€<;;

IV

110

120

130

rrEVTUK10'XI[AlOl .•••..••••••••]~KoVTa Et, ÄtTP'al
IKO<J'l omb. €t[obo<;; VOMWV ••.•] Mo MUplUbE<;; ~rrTaKIO'­

XiÄlO1 ••.• aKOlJl[01] ••••••• bEKa. Ä011TOV VOMOI /lU­
PI0l EvaKlO'x[iÄlOl] .•••••• hEKa rr[EVT€], Ähpm Tpl­
aKOVTa EvvEa. Kua[Mwv] Ä011TOV [TO 10'0V.] lJITWVI-
OIe;; mllJl A011TOV TO 10'[OV. To]lhou EV av[bo]KEiate;; vo­
MWV ~E MUPlUb€[<;; OKTaK]tO'XtAI01 EtaK00'IOl IKO-

, 0'1 TE0'0'apEr;;, Ähpm TptaKoVTa Kat EV 8'1O'aupw vo­
/lwv TE0'0'apE<;; MUplUbE<;;.

·Iavoapiou. Ta/llat<;; ElJobo<;; VO/lWV TP€I<;; MUplUb€<;; E-
KaTov IKOlJI rrE[VTE], Ähpm TplaKOVTa OKTW. EtO­
boe;; vO/lWV TP€I<;; /-luplab€<;;oKTaKllJxiÄ101 blct­
KOlJlOl rrEvT~[KOVTct, Ähp]m bEKa OKTW. AOI-
rrov VO/lOI /lUPlOl blaKOlJ10I [rr€v]T~KovTa, ÄiTpm
hEKa EvvEa. TOUTO[U VO]MOI OKTaKl0'XtÄI01 Tpi-
aKoO'IOI IKOlJ[1 Ä]hpm ••.••..•..•.•••.. rrapo:
TOl<;; rrWA'1lJaVTOle;; olKta<;; Kai xw[pou]<;;
tEVOl<;;. rrapa TO b[OTMa] ,vO/lOI rr[EV­
TaKOlJlOi •••.•••.••,(, [V6]/-WI bl0'[Xl]AI­
01 T€0'O'apaKOVTU EVV[Ea • • • . • • • . . . .
• • • • . KuaMWV A011T[ov TO 10'0V. lJITWVIOl<;; 1tii0'1
A011TOV TO 10'OV. TOU[TOU EV &.vbOKEimr;; VOM]WV
~t Iluplub€<;; OKT[aKI0'xiÄIOI EtaK00'I01 IKO]lJI
TE0'lJ[apEt;;], A!Tpat [TplaKOVTa Kai EV fhl0'aup]w
vOMWV TEO'0'apEe;; [/lupHXb€<;;.

125 <t>E[ßpou]a[pi]ou. TaIlIUle;; EO'o[bot;; VO/-lOl ••••.•.. X]i­
ÄlOl rrEVTctKOO'lOl Mo, Ai[Tpm ••••..••• Etobo<;; VOMOI
MUPlOl XiAlOl E1tTaK00'lOl •.•...•...• [Ä!Tpat] .••••
EE. A011TOV VOMOI MUplOl EE[aKI0'XIÄlOl .••••.•.••••
EVEVJ1KOVTa TE0'0'UPEt;;, ÄlTpat bEK[u. KuuMwV Äo]1-
1tOV TO 10'0V. lJITWViOIt;; rriilJl A011TOV TO IlJOV. TOIhou [Evav­
bOKElmr;; VOMWV Et [/-luplub€<;;] OKTaKl0'xiÄIOl EE[aK60'l-
01 IKOO'I TElJlJap€t;;, [AiTpm TPH1KOVTa Kai EV 8'10'aupw VO/-lWV
labE<;; TE0'0'a[pE<;;. [/-lUP­

M[a]p[T]iou. TUMimt;; E[lJobot;; VO]MOl 1t€VTaKllJXIAIOI

115

100

105
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185 AKOCIOITPIAKON I\ITPAIT AK
E:EOAOCNOMOIMYPIOITPIC E:EAKOCIOITPIAKONTAI\ITPAI

TPIAKONTAI\OIITONNOMOIMYPIOIE:EAKICXII\IOfenTA­
KOClOlENENHKONTAEITTAI\ITPAIAEKAEITTAKYAMWN

OlnONTOICONCITWNIOlCITACll\OlnONTOICONTOYTOYEr
140 ANAOKEIAICNOMWNE:EMYPIAAECOKTAKlCXII\IOIE:EA

o IKOCITECCAPECAlTPAITPlAKONTAKAIEN0HCAYPW

V

NOMWNTECCAPECMYPIAAEC
AIT AIOYTAMIAICECOAOCNOMWNAEKATECCAPECMYPIAtl

AICXIAIOIEBAOMHKONTAI\ITPAI OCIE:EOAOCNOMWII
m AEKATECCAPECMYPIAAECAICXIAIOITPIAKOCIOII\ITPAI

IKOCITPEICI\OlnONNOMOIMYPIOIE:EAKICXII\IOrneTTT­
KOCIOIE:EHKONTAEITTAI\ITPAIAEKATECCAPECTOYTOYNOI
ENAKICXIAIOI CIOITECCAPAKONTAENNEAI\IIIII
KONTAITAPATOICITWI\HCANTOlCOIKIACKAIXWpÖyCrrIIII/I

1$0 A:orMÄNOMmITENTAKOClOI//1/I/11/{/11/{/{/f I{//{NOMOIAI/11
01 APAKONTAIIIIIIIII11/11/111111/IENIIIIIIKEINOMI/111
ITENTAKOCIOlnENTHKONTATPEICl\lTPAIIKOClllllllllllllllll1
11111111/1111111111//111///11111/111111111111111111111111111111111111/111/1
ACTOKOCNOMOITI/11111 1111/111111/11111/111111/1111/I

155 IIII/i/II!1111111111111//11/11 ITENTAKOClOITPIAKI
TA/{lI /111111111111111111111111111 1/{IIIIIIIINOMOIIIIIIII //
111/111111111111111/1111111/IIIIIIIIIIKYAMWNI\OIITO
1111111{IIIII {IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJ1/111/1////1fINW
IIIIIIII/IIIIII/I/III/IIIIIIII!IIIIIII/IIIIII/IIIIIIII111111/

160 III1 /11111111111111/I/III/II/11111IIIII11I11IIII//III/I11/I111111/111
NOMWNE:EMYPIAAECOKTAKICX11\10IE:EAKOC/I
TECCAPECI\lTPAtTPIAKONTAKAlEN0HCAYPW
NOMWNTECCAPECMYPIAAEC

Aus der S. 328 eingeschalteten Tabelle, die die eillzelllim
Monataposten übersic1ltlich vorführt, wird der Leser den Eindruck
gewinnen, dass die Länge der Insclu·ift zu ihrem Inhalte in
keinem rechten VeJ·lJii.ltnisse steht. Wäxen statt dex stets voll
ausgeschriebenen Zablwödex für die einzelnen Posten Zablzeidlen
verwendet worden, so l1ätte sich der Text auf einen weit ge·
ringeren Raum zusammendrängen lassen. Aber uns kann es nur
angenell1u sein, dass dies nicht geschehen ist; denn die Zahl-
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185 ••••• '.' •• aKo<YlOl TpHxKov[nI], Ahpm T[pl]uK[ovra.
€Eobo~ VO!J.Ol !J.UPIOl TPl<Y[XiXlOl] eEaKO(1lOl TPIUKOVTll, Ahpm
TpHIKovTa. X011iOV VO!J.Ol /-lUPlOl eEaKl<YxiXlOt E1TTa-
KO<YlOl €V€V~KOVTll ETI'TU, Ahpal bEKa bmx. KUa/-lWV
A]011iOV TO {<Yov. <Y1Twviot~ Tru<Yt A011iOV TO {<Yov. TOUTOU EY

140 &vbOK€ial~ VOIlWV ~E llupHxbe<;; OKTaKI(1xiAlot EEa-
K]O[<YlOl] lKo<Yl T€<Y<Yape<;;, Xhpal TplUKOVTa Kat €V 9t'l<Y1wpw

V
VOIlWV TE<Y<Yape<;; !J.uplube~.

: ATr[pl]AiOU. Ta!J.ial~ E<Yobo<;; VOIlWV bEKa TE<y(1apEC; Iluplub[e<;;
ln(1xiAlOl Eßboll~KovTa, AiTpm [{KJo<Yl. lEoboC; VOIlW[v

145 bEKa T€<Y<Yap€e; !J.uplube<;; bl<YXiAlO1 TplaKo<YlO1, AiTpat
{Ko<Yl Tpe'1<;;. AOlrrov VOIlOl IlUPlOl eEaKl<YX1AlOl rrE[VTa­
KO<Y10l EE~KOVTa ETI'T6., XiTpat bEKa TE<y(1ap€~. TOUTOU VO[!J.Ol
€VaKl<YxiAlOl .•.•••••• <Y101 TE<Y<YapuKovTa EvvEa, Ai[Tpm TPIU­
KOVTa rrapa To'1e; rrwAt'l<Y6.vTOle; OtKta<;; Kat xwpOUC;. rr[apa ro

160 MTf..la VOIlOl Tr€VTaKO<YlOl •••••.•.•••••••••• VOIlOl ln[aKo<Yl-
01 [T€<Y<Y]apuKovTa VO/-l[Ol
rreVTllKO<Y1Ol rreVT~KOVTll Tpe'1<;;, AiTpat lKo<Yl •••••••••

a<;; rOKoc; VOIlOl T •••••• /'•••••••••••••••••••

155 •••••••••••••••••••• : •••••• TrEVTaKo<Y!Ol rplUKOV-
Ta .••••••••••••••••••••••• VOIlOl ••••••••••
• •••••••.•••••••.•••••••• KU6.IlWV AOl1tO[v
• " " ",. ., vw" ..
· '" ..

160 ., I' 11 ., ..

VOf-lWV ~E llupl6.b€C; OKTaKl<YxiAlOl eEaKO<Y[lOl
TE<Y<Yap€<;;, Xhpm rpl6.KovTa Kat EV 811<Y(J.UPUI
VOIlWV rE<Y<Yape<;; J1upuxbe<;;.

wörter sind natürlich mit einer ganz anderen Sioherheit zu lesen
aJ,s es die Zahlzeichen gerade bei unsarer Inschrift sein würden.
Es sei gleich hier bemerkt, dass in diesel' Inscbrift die Grup­
pirung der Wertbe bei den einzelnen P08ten von der Gruppirung in
den älteren Inschriften völlig abweicht. Diese gruppiren nämlicb
die Posten nach altem sicilischen Brauche in der Weise, dass
c1er geringste Werth an der Spitze und c1er höchste am Ende
der Summe stellt, während in unserer Inschrirt nach gemein-

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LX. 22
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griechischem und römischem Brauche das umgekelute Verfahren
angewendet ist. So lautet der letzte Posten in dem oben zum
Vergleiche mitgetheilten Monatsbericbt (3695 T. 40 L.) 'w1<1a­

pUKovTa Ähpm, TIlVT€ EV€V~KOVTlX EtaK6(flCl TPl<1XiÄta TuÄavTlX,
dagegen der erste Posten des neuen Textes (Z. 25) VOIlOl ETITa'
Kl<1XihlOt ETITaKo<1lOl 1f€VTl1KoVTa €I<;, htTP(U TPiaKovTa I1la.
In sprachlicher Hinsicht fallen sonst noch einzelne Dorismen auf
wie buoi<;; dvbpm<;; (Z. 31. 47. 59) und 1fUJAll<1UVTOl<; (Z. 42.81.
116. 149).

Ehe wir auf das sich energisch aufdrängende römische
Element der neuen Inschrift eingehen, wollen wir :l!unächst sehen,
wie die einzelnen Posten sich zu den älteren Texten verhalten.
Von den zwölf Monatsberichten ist der für den Mai, anscheinend
der ausführlichste von allen, bis auf ein paar Reste zum grössten
Nachtheil für das Verstiindniss der Inschrift verloren gegangen.
Auch der Bericht über den April, den letzten Jahresmonat, lässt
sich namentlich in seiner zweiten Hälfte auf den Abklatschen nur
recht unvollständig lesen, so dass über die nur in diesen beiden
Monaten vorkommenden Posten einstweilen keine volle Klarheit
zu gewinnen ist. Bei den in den einzelnen Monaten wieder­
kehrenden Posten fänt zunächst auf, dass' die der lepoIlVuIlOV€<;
gänzlich fehlen und aller Wahrscheinlichkeit nach auch unter
Mai und April nicht vorgelwmmen sind. Wohl aber finden wir
die TCllltat in jedem Monat mit Einnahme, Ausgabe und Rest.
Die O'ITocpuAClKec; waren auch in der letzten grossen Jnsch riften­
gruppe nur noch mit einem KUUIlWV homov vertreten, An der
betreffenden Stelle unserer Inschrift werden die <1lTOcpUhClK€<;
nicht genannt, wohl aber läuft durch alle Monate der Vermerk
KUUJ.lUJV Aomov T01<10\'. Man muss annehmen, dass dieser Betrag
unter dem Mai angegeben war. In der grosse-n Gruppe werden
dann monatlich die Beträge des <11TWVlOV ct>PUVIOc;, EUKhetba
und des TIap« TWV ETICll"'f€IAaIlEVWV aufgeführt, und zwar in stets
gleichlautenden Summen. Das Kapital des Phrynis weist auf
13333 T. 40 L., das des Eukleidas 21777 T. 110 I,. und das
TIap« TWV ETIa"f!. 3533 T. 40 L. In unserer Inscllrift kehrt all­
monatlich die Notiz wieder <1lTUJviot<; TIU<11 homov "1'0 1<10V, Dass
hier unter dem Mai die Beträge der drei Sitonia einzeln auf·
geführt waren, ergibt sich aus dem EII\AME von Zeile 19, das
offenbar ein Rest von ETIO:n]€IAaJ.lE[vUJv ist. Unter den einzelm'n
Monaten wird der Gesammtbetrag der Sitonia in zwei sich stets
gleichbleibenden Posten zusammengefasst. An zweiter Stelle



Ein neuer Rämmereibericht aus Tauromenion 839

nndet sich durch alle Monate als €v 91']O'aupw die Summe von
40000 Nomoi. Da, wie später zu beweisen sein wird, 3 Nomoi
ein Talent ausmachen, so entspricht dieser Posten genau den
13 333T. 40 die in den älteren Inschriften als Sitonion des
Phl'ynis bezeiohnet werden, ist also offenbar mit diesem Sitonion
identisch. Als erster Posten erscheint während Juni, Quinctilis
und Sextilis der rrapa TOt<; buo'ie.; avbpOl<; Toi<; EKrr€:lt'OpeU/l€VOl<;.
Diesen hatten die Ta/llal (andere Beamten nennt unscrc Insohrift
nicht) offenbar tibernommen, als die duoviri des Vorjahres am
Ende des Jallres die Jahresausgaben gcpruft und Entlastung er­
theilt hatten, also bei Beginn des neuen Geschäftsjahres. Vom
September ab läuft dann dieselbe Summe als €v avb01<elme.;
durch alle Monate, war also Ende Sextilis auf Bürgschaften
ausgelieben worden. Die 68624 Nomoi 30 L. dieses Postcns
setzen sich offenbar zusammen aus dem Sitonion des Eukleidas,
21777 T. 110 L. = 65333 Nomoi 30 L. und einem Sitonion rrapa
TWV Errarr, im Betrage von 3891 Nomoi. Ganz neu sind schliesslicll
je drei nur im Quinctilis, Oktober, Januar und April vorkommende
Beträge. Der erste, zwisohen 2000 und 9000 Nomoi schwankende
Posten wird charakterisirt als rrapa Toie.; rrWA1'](J'<xvTOIC; ohdac,;
Kat xwpouc,; t€VOlt; und ist für die städtisohe Verfassung von
Wiohtigkeit. In Tauromenion besassen also die t€VOl die liie.;
Kat oMac; ETKTaO'l\; oder liiC; Kil, FUKlac; Errrra(J'I<;, wie es ge·
legentlicl1 auf Inschriften des M)dterlandes heisst 1• Unter OiKllX

Kat xwpOC; haben wir offenbar zu versteben <Haus und Hof', wie
sie den mehR dem Handwerk und der Industrie obliegenden
Halbbürgern für ihre Zwecke nöthig waren 2, Aus der Inschrift
gebt hervor, dass sie beim Verkaufe ihres Grundstückes eine
Summe an die städtisohe Kasse zu entrichten hatten, also eine
Art Umsatz- oder Verkaufssteller, die an die attischen tevlK<X
el·innert. Der zweite Posten lautet für aUe vier Monate rrap«

t Die Belege in Da.rembergs Dietionnaire 2 S.495. Es sei auch
erinnert an die ebenfalls inschriftlich naohzuweisenden KllTOIKEUVTE<;

Klli YEUlPTEUVTE<; EV Invllfm 'lrOAEI EEVOI, die H. van Gelder in seiner Ge­
schichte der alten Rhodier (Haag 1900) S. 232 genauer behandelt. Er
zeigt auch, dass in dieser •späten Zeit EEVOI vielfach nur eine andere
Benennung für IlETOIKOI gewesen ist. Ausführlicher M. Clerc De 1a
condition des etmnget's domicilies dans les differentes cUes grecgues in
der Revue des Universites du midi 4 (1898) S. 1-32. 153 180.249-275.

\l Wie in dei' InscMrift aus Chios in Dittenbergers Sylloge2 n. 571
Z. 25: Kul -run lWpUl[1 TWJ1 1tpo<; -rWl 01KWI XpijcrGcll KAuTI[bn]~ KOIVij1.
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T.O bOnHx' VOflOl 1TEVTctKOalOt " " • Leider habe ich in keinem
einzigen .Falle die weiteren Worte des Textes ermitteln können
und weiss darum keine Antwort auf die Frage, welche Bewandt­
niss es mit dieser die Behörde in Thätigkeit setzenden Summe
gehabt hat. Noch schlimmer steht es um den dritten Posten,
dessen Existenz zwar für alle vier Monate sicher ist, aber dessen
Betrag sich nur für QuinctiIis und Ja;nuar mit einiger Sicherheit
hat ermitteln lassen. Ein genaueres Eingehen auf das Yerhältniss.
und die Höhe der einzelnen Posten und auf die wirthschaftlichen
und kommunalen Zustände, die von diesen Posten erschlossen
werden, muss ich mir versagen. Das könnte nur in einer ein­
gehenden Untersuchung geschehen, die das gesammte inschrift­
liche Parallelmaterial heranzöge und von ganz anderen Gesichts­
punkten auszugehen hätte als die hier für mich massgebenden.
Ich wende mich daher gleich der chronologischen Frage zu.

Die früher bekannten Rechnungsurkunden pflegt man auf
Grund der Buchstabenformen ins 2. Jahrh. v. ChI'. zu setzen, und
es unterliegt keinem Zweifel, dass sie innerhalb eines nicht allzu
grossen Zeitraums, also etwa eines oder zweier Jahrzehnte, ab­
gefasst sind. Da. die neue Inschrift sich aufs engste an diese
Texte anschliesst, so reichen die jiingsten von ihnen wohl in das
1. Jabrh. hinab. Für die Datirung unserer Insohrift geben die
römischen Monatsnamen und die duoviri, unter denen nur die
beiden höchsten Beamten eines Municipiums oder einer Kolonie
verstanden werden können, eine siohere Grundlage. Gleich die
römischen Monate sprechen dafür, dass unsere Inschrift in die
Zeit nach 70 v. Chr. fällt, denn in diesem Jahre rechnete mUll
in Sicilien nooh allgemein nacb gdechischer Jahres< und Monats<
eintheilung 1. Aus der Liste bei Plinius seben wir, dass Tauro­
menion in der Kaiserzeit römische Kolonie warl!. Deber die
Anlage giebt Diodor eiuen werthvollen Aufschluss, indem er
unter dem Jabre 358 v. Chr. erzählt, wie AndromacllOs, der
Vater des Timaeus, die Bewohner des von DionysioB zerstörten
Naxos oberhalb der alten Stadt auf dem Berge Tauros an
siedelte, und dann fortfährt: 'Alsbald nahm die Stadt einen

1 Cicero in Verrem 2, 2, 129. 130: Est consuetudo Siculormn
ceterorumque G"aeCOntm, quod suos dies mensesque congrue1"e volunt cum
solis lt~nacque ratione ..• tUln Cephetloeditani fecC'runt intercalarium
XXXV dies longum, ut reliqui menses ·in suam rationelll rcverterentnr.
hoc si Romae (ic,ti lJOSset - <

2 Nat. hist. 3,88: colonia Tall1"omenium, qua,e antea Naxos,
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grossen Aufschwung und die Einwohner gelangten zu grossem
Reichthum. Obwohl die Stadt sich eines namhaften Ansehens
erfreute, vertrieb Oaesar zu unserer Zeit die Tauromeniten aus
der Reimath, und der Platz erhielt eine römische Kolonie' 1.

Dieses gewaltsame Vorgeben lässt sich nur auf einen Vorfall
aus dem Kriege zwischen den Triumvirn und Sextus Pompeius
zurückführen. Als nämlich Octavian im Sommer 36 bei 'l'au·
romenion landete, liess er die Besatzung zur Uebergabe auf~

fordern. Als diese verweigert wurde, musste er ohne weitere
Deckung an der Küste das Lager beziehen und entging nur mit
genauer Noth einer Ueberrumpelung 2, Dass Octavian diese
Lebensgefahr nicht vergass und auch tJeinerseits den Tauromeniten
seine Abneigung zu kosten gab, ist begreiflich i nur fragt es sich,
wann er in Tauromenion Veteranen angesiedelt. hat. Aus den
Annalen wissen wir, dass Augustus, als er von Ende 22 bis
Mitte 21 v. Ohr. in Sicilien weilte, nach Syrakus und anderen
Städten Kolonisten schicktelI, uud kein geringerer als Mommsen
hat behauptet, ebeu damals müsse auch Tauromenion römische
Kolonie geworden sein 4. Aber wenn Augustus erst damals dies
Exempel statuirt hätte, so würden die aristokratischen Dunkel­
männer, auf die die antimonarchisohe Tendenz dieser Annalen
zurtickzufiihren ist, das nicht verschwiegen haben. Wird doch
gleich weiter erzählt, Augustus habe den Athenern Aegina und
Eretria weggenommell, weil sie e,l·wie einige behaupten" mit
dem Antonius gehalten hättelll'i. Hätte Augustus damals wegen
eines fdnfzehn Jahre zurückliegenden Vorfalles eine so grausame
und kalte Racne genommen, so erfUhren wir gewiss davon. In

1 niodor 16, 7, 1: -raxu bE -ri}<; 1TOAEW'; €mbOl1IV Alll-tl311vOUl1y\,; 0\

f.tEV olKI1-roPE<; f.tE'j'aAOU'; 1TeptE1TOIJ1(l'(XV-ro 1TAOUTOU';' t'i bt mJAIl;; dEI6Aoyov
dElwf.ta 1TEpntoIYlO'aI.lEVTj -ro -rEAeu-ratov €v -rllJ "ae' t'ij.tö<; l3i4J Katl1apo<;
dval1-rJ1l1aYTo<; -rou<; Taup0f.lEvi-ra.; El< -rij.; 1Ta-rpibo<; 'Pwllaiwv d1ToudllV
€O€EaTo.

a Appian €j.Il/lUAIU 5, 109: U9wv b' €1T1 -ro TaupOI-tEVtOV 1TpME1TeI-tIjlE
j.lEV w<; (JlTllE6f.tEVO<; aOT6, 011 beEaf.lEVWV bt rwv <ppoupwv 1T~pE1TAet -rOV
1TOTal-t0V TOV 'Ovol3aAllv, V. Gardthansen AUgU8t1~S 1 S. 269.

8 Cassins Dio 7: 6 bt AÖYOUO'TO<; Ta TE dAAa Ta €V -riJ I:U(EUq,
btOIKtil1a<; Kai Ta<; I:upaKouoa<; E-rlpa<;-r€ 'fIva<; 1T6AEt<; thro{KOU<; 'PWf.la{wv
d1TobEiEa<; €<; -rl'jv 'EAMba €1TEpallb91'1.

'" alL x S. 718.
5 Dio aaO.: 'A9l'Jvalwv bE ,.tiv TE A'frIVtl.V Kai n]V 'EpeTpttlV

(€KtlP1TOOVTO rap aUTa<;), w<; Twe<; <pal1W, depe(AETO, fiTI TOV ' AYTWVIOV
t01Toubaoav.
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Wahrheit war Augustus damals nach Siemen gekommen, um nach
dem Reohten zu sehen, und wenn er Kolonien gegründet hat, so
ist das geschehen, um einigen halb verödeten Griechenstädten
wieder etwas aufzuhelfen. Das Strafgericht kann nur während
der Bürgerkriege über Tauromenion verhängt sein, wo derartige
Gewaltthaten nicht zu den Seltenheiten gehörten. So richtete
Sulla im Jahre 82 unter den Praenestinern, die unlängst römische
Bürger geworden waren und auf Seiten des Marius standen, ein
arges Blutbad an, nahm ibnen ihre ",tädtische Verfassung und
machte die Stadt zu einer Veteranenkolonie 1. Im Ja.hre 42
hatten die Triumvirn auch Regium und das benachbarte Vibo auf
die Liste jener 18 Municipien gesetzt, die ihre Ländereien für
die Anlage von Kolonien hergeben sollten. Aber im Jabre 36
entgingen sie auf Eingreifen des Octavian wegen ihres ab­
lehnenden Verhaltens dem Pompeius gegenüber diesem Schicksale 2.

Tauromenion dagegen hatte nicht den geringsten Grund auf die
Gnade des Siegers zu rechnen.

Fällt nUll die neue Inschrift in die Zeit nach der Gründung
der römischen Kolonie? Dagegen sprechen so gewichtige Gründe,
dass ich diese Frage unbedingt verneinen muss. Anfang 44
batte Antonius seine le..'C ik Quinclili mense Iulio acZpellando ein­
gebr8cht S und wenn diese Umnennung sich in den Provinzen
auch vielleicht erst nach einiger Zeit durchsetzte, so halte ich
es doch für ausgeschlossen, dass eine von Caesars Adoptivsohn
gegL'ündele Kolonie diese Umnennung noch nach 36 ignorirt bat.
Da ferner mit der Einriohtung der Kolonie eine völlige Um­
gestaltung des Besitzes und der Verwaltung verbunden gewesen
ist, so hat Octa'vian bei Besitzergreifung von Tauromenion ge­
wies auf jene Kapitalien, über die hier in den Insohriften be­
richtet wird, die Hand gelegt, vorausgesetzt natürlich, dl\ss die
Tauromeniten diese Gelder nicht bei Zeiten auf die Seite ge'
schafft hatten. Unsere neue Inschrift macht aber durchaus nioht
den Eindruck, als ob nach Abfassung der älteren Inschriften eine
radikale Umgestaltung der kommunalen Verhältnisse in Tauro­
menion eingetreten wäre, sondern führt zu der Ueberzeugung,
dass die Tauromeniten bei ihrer Aufsetzung noch in gewohnter
Weise ihrem Schacher nachgingen und ibrer alten Vorliebe für

L H. Deasau im Oll, XIV S. 289.
9 H. Nisseu ItaZi"qche Landeskunde 2 S. 958. 966.
B Die Belege bei E. Fi.soher Römische ZeittafeZn (1846) S. 309:
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. Saubohnen in ausgiebigem Masse huldigten. Ferner wUrde das
Grieohiscbe als amtliche Sprache einer römischen Kolonie sehr
befremden. Wenn auch feststeht, dass das Latein in Bicilien erst
unter Augustus wirklioh Boden gefasst hat, so musste Tauromenion
doch nicht nur darum eine Ausnabmestellung einnehmen, weil es
römische Kolonie war, sondern weil die neuen Kolonisten durch
ihren langen Dienst bei Heer und Flotte des Lateinischen gewiss
völlig mächtig waren und gewiss ihren Ehrgeiz darein setzten,
sich auch durcb ihre Sprache als römische Bürger auszuweisen.
Ich will das an der Hand der gleichzeitigen Kolonialmünzen llier
nicht weiter darlegen. Wir mtissen also dem durch die neue
Inschrift aufgestellten Problem auf eine andere Weise bei­
zukommen suchen.

Von allen sicilischen Städten waren 1. J. 70 v. ühr. am
vortheilhaftesten gestellt Jlrlessana, Tauromenion und Netum j als
cillitatcs focderatae zahlten sie keinerlei Abgaben und erfreuten
sieb also einer gewissen Unabhängigkeit l . Von diesen Bundes­
städten erhielt Messana noch in republikanische!' Zeit das voUe
Bürgerrecht, wurde also Municipium, während Netum nur des
latinisclJen ltechtes gewürdigt wurde 2. Um dieselbe Zeit wurde
dasselbe Recht den beiden Städten Centuripae und Segeste ver­
liehen: Von Henna haben wir Kupfermünzen aus der republika­
nischen Zeit mit der Aufschrift MVN HENNA und M· üESTIVS
L· MVNATIVB IIVIR3; Henna.)it· also ebenfalls in dieser Zeit
Municipium geworden. Dasselbe gilt fur Lipara, das Plinius (3, 93)
eincivium Romanorum oppidum nennt, db. Municipium. Diese An­
gabe wird bestätigt durch liparische MUnzen ebenfalls aus republi­
kanischer Zeit mit der Legende r· MAPKIOCA ... r· ACWNEYC
I:::r.YO ANI:::r.P4. Bei dieser Sachlage müsste es doch Wunder
nehmen, wenn Rom in dieser Zeit nicht den Versuch gemacht
hä.tte auch zu Tauromenion in ein engeres Verhältnis8 zu treten.
Es ist schade, dass Tauromenion unter römischer Herrschaft keine
Münzen mehr geprägt hat i sonst wären uns wohl die Mo avbpEC;;
von Tauromenion nicht erst aus der neuen Inschrift bekannt ge-

1 Cicero in Verl'em 3,13. 5,56. Genaueres bei E. Pais in ArcMlJio
storico siciliano. Nuova serie 13 (1888) S. 132-136.

II Mommsen im GIL X S. 713. 716.
B A. Holm Geschichte Siciliens 3 (1898) S. 730.
4, Holm aaO. S. 724, hesser Uatalogue of tlte Greek Ooins in the

B"itish Mu.semn. Sicily (187fl) 8.264 und J. Friedländer Zeitllchr. t.
Numism. 6 (1879) S. 14.
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worden. Auf Grunn dieaer Inschrift behaupte ich nun, dass die
Stadt zwischen 70 und 36 v. ehr. römisches Municipium ge­
worden ist und in dieser Zeit unsere Inschrift hat redigh'en
lassen. Bei dieser Sachlage schwinden alle Schwierigkeiten. Um
die inneren Verwaltungsangelegenheiten ihrer Municipien küm­
merten sich die Römer nicht, wenigstens nicht ohne besonderen
Anlass. Es wal' ihnen unbenommen ihre städtische Verwaltung
nach römischem Muster zum Theil oder ganz umzugestalten oder
in der alten Weise weiterzuführen. Das genannte Reginm zB.
ist griechisch geblieben, obwohl es Municipium war, und nach
Ausweis der Inschriften blieb auch das Griechische die amtliche
Sprache seiner Behörden 1. Das Municipium Tauromenion hat
offenbar einen Mittelweg eingeschlagen, indem es die alte Amts­
sprache beibehielt, aber die Verwaltung theilweise nach römischem
Muster umgestaltete und an die Spitze der Verwaltung Decurionen
und die jährlich wechselnden duoviri stellte. Der Mangel jeg­
licher Nachricht über diese Umwandlung der Stadt ist wohl auf
die Anlage der Kolonie 1. J. 36 zurückzuführen, einen Schicksals·
schlag, von dem sich das einst so reiche und hlUhende Gemein­
wesen niemals erholt hat.

Mit diesem kleinen Beitrage zur Erklärung der neuen In­
schrift muss ioh mich hier begnügen und es erübrigt mir noch
in aller Kürze den duroh diese tauromenitanisc·hen Inschriften
gestellten und für die römische Zeit auch in so dankenswerther
Weise beantworteten numismatischen Fragen näherzntreten. Die
früher bekannten Insohriften reohnen ausschliesslioh nach Talenten
und Litren, die neue dagegen nach Nomoi und Litren. Aus den
älteren Inschriften ist noch ein für das sicilische Geldwesen sehr
beachtenswerther Spraohgebrauch hervorzuheben. Unter der
Rubrik die Sitophylakes wird gelegentlioh neben dem Umsatze
an Bohnen auah ein Umsatz an Geld verzeichnet und zwar wird
den KUllfJOl als Geld XllAKO<;; gegenübergestellt. Da, wie wir
gleioll sehen werden, alle diese Beträge durchaus in Silber ge­
dacht werden müssen, so wäre der Ausdruck XllAK6r,; hier ganz
unangebracht, wenn es sich hier nicht um ein der alten Kupfer­
währung aufgepfropftes Silbersystem handelte. Diese Ausdruoks­
weise ist also dem römischen Sprachgebrauche ganz parallel; in
Rom würde man in diesem Zusammenhange lauge nach Ein­
führung der Sesterzenwährung noch von fabae und aes gesprochen

1 Mommsen im eIL x S. 3.
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haben. In welchem Verhältlliss in diesen Inschriften die Litra.
zum Talent steht, llat bel'eits Otfried Müller erkannt, indem er
einige Posten nachrechnete und fand, dass auf das Talent 120 Litren
gehen 1. Dies Ergebniss ist riohtig und bl'aueM hier nicht nach­
geprüft zu werden. Wohl aber haben wir festzustellen, wie v"iele
Litren die neue Insohrift auf den Nomos rechnet. Die höchste
auf unserer Tabelle vorkommende Litrenzahl beträgt 39. Soviel
hat der Rest vom Dezember; der Zugang vom Januar hat 38 Litren,
zusammen 71 Litren. Abgehen im Janual' 18 Litren, so dass
ein Rest von 59 LHren bleibt. Der Rest vom Januar weist aber
nur 19 Litren auf; die übrigen 40 sind also als ein Nomos ver­
reohnet. Mithin enthält das Talent 120 Litren, der Nomos aber
nur 40, es gehen also 3 Nomoi auf das Talent.

Den inneren Zusammenhang zwisohen Talent und LHI'a.
können wir nur verstehen, wenn wir in die ältere Zeit der sici­
lischen Prägung zurückgehen. Von Haus aus standen ",ioh auf
Bicilien die attische Währung der Griechen und da.s ungemünzte
Kupferpfund der Sikeler als Repräsentanten grundverschiedener
wirthsohaftlioher Verhältnisse gegenüber. Zur El'1eiohternng dos
Verkehrs sahen sich die Grieohen gezwungen in ihr Silbersystem
eine Werthsfufe einzufügen, die genau dem Kupferpfunde entspra.cll.
Diese kleinen, von den sioilisi.lhen Griechen ebenfalls als Litren
bezeichneten Silbermünzen kommen bereits unter den ältesten
sioilisohen Prägungen vor und ,~tersoheiden sich durch ihr ab­
sonderliohes Gewioht soharf von den ihnen an Grösse nahe­
stehenden Obolen. Für die Ermittelung des Normalgewichtes
dieser kleinen, meist stark angegriffenen Stücke ist eine Naoh­
riobt bei Diodor unter dem Jahre 479 v. Cbr. von besonderer
Wiohtigkeit. Er berichtet, Damarete llabe sich nach der Solllaoht
von Himera bei ihrem Gemahl Gelon um Milderung der Friedens­
bedingungen tur Karthago verwendet und die Karthager hätten ihr
zum Danke goldene Kränze im Gewichte von 100 Goldtalenten
überreioht. Alsdann habe sie jene Münze scblagen lassen, die
nach ihr Damareteion genannt sei. (Sie fasste zehn attisohe
Drachmen, hiess aber bei den sicilischeD Griechen nach ihrem
Gewicht da.s Fünfziglit.rtlnstück' 2. Otfried Müller hat diese

1 Die Dorier 2 (1824) S. 217.
2 Diodm' 11, 26, 3: VO/llO'lla €t€KOIjIE 1'0 KAf]GEv alT' €KE(Vl1C; Äa­

llaPETElOV' 1'001'0 O' Eix!': Il€V ' ATTIKaC; bpaXf.uic; O€'W., €KAI'jGtt OE mxpa 1'ole;
I:IKEAl\iITU1C; a1To 1'00 lJ1'utllloO 1TEVTf]KOV1db1'pov. .
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Damareteia In den schönen syrakusanischen Zehndrachmenstücken
mit dem Korakopf widererkennen wollen I. Obwohl er damit
die allein in Frage kommende Sorte richtig getroffen hat, irrt
er doch insofern, als die von ihm bezeichneten Stücke zwei
Menschenf\lter jünger sind als die Damareteia. Gleich darauf
erwarb der Duc de Luynes eines jener seltenen syrakusanischen
Zehnd-rachmemtücke, die der Uebergangszeit vom archaischen

zum freien Stil angellören und auf der Vorderseite den von
Delphinen umgebenen Kopf der als Nymphe gedachten Stadtgöttin
in dem ganzen intimen Reiz der genannten Kunstrichtung tragen,
während die Rückseite ein Viergespann aufweist, das vom Lenker
mit Aufbietung seiner ganzen Kraft im Schritte gehalten und
von der schwebenden Nike mit dem Siegeskranze ausgezei.chnet
wird (Abb. 3) 2. Von dieser Münze lassen sich zur Zeit acht-

Abb. 3. Damareteion. 1/1'

Exemplare nachweisen; ich kenne- aber im. Augen blicke nur von
sieben Exemplaren das Gewicht, nämlich: 44.423; 43.5; 43.35 j

43.213; 43.195; 43.155; 43.084 g. Der Durchschnitt aus diesen
Gewichten beträgt 43.417 g. Da das erste Stück übermünzt ist,
einige von den anderen dagegen Spuren leichter Abnutzung
zeigen, so steht das gefundene Durchschni.ttsgewicht dem Normal­
gewic1lt ausserordentlich nabe, Das Museum in Syrakus besitzt
eine kleine länglichrunde Scheibe aus Kalkstein, gefunden :i5 km
westlich von Syrakus bei Palazzolo ACl'eide, dem alten Akrai, mit
e,inem Längsdurchmesser von 28 mm und auf beiden Seiten ab-

1 Die Etf'uslcC'l' 1 (1828) S. 327.
2 Duc dc Luynes in den Atllluli dcU' Institttto 2 (1830) S. 81-88.

Müller pfliclJtete ihm sofort bei (cbend. S. 337). Gute Abbildungen im
Ntt1l1. (J/wonicle 1874 pi. 1, 10; bei Head Gttidc to the Coins of thc An­
eients pi. 17, 33; Holm Geschichte Siciliens 3 Taf. 2, 2 (danach hier
Abb. 3: das Londoner Exemplar) und sonst.
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geplattet. Auf der einen SeHe liest {man in hocharchaischen Buch­
staben (JTllT€P I blKlllO (Abb. 4). Das Gewicht des Scheibchens
beträgt 17.4g 1• Da das Stück als·'voll­
wichtiger Stater' bezeichnet wird, RO kaun
es kein Gewichtstück im eigentlichen Sinne
sein, sondern. nur eine Art von Kontroll­
gewicht, mit dessen Hilfe man auf der
Wage leicht feststellen konnte, ob ein atti­
sches Tetradrachmon, die sicilische Haupt­
courantmünze «JTllTfW), wirklich das gesetz. Abb. '1 I\alkstein. 111·
liche Normalgewicht hatte. Die seltsame Scheibe ist wohl untel'
sicilischem Einflusse entstanden und setzte die anfangs gewiss
gegen die Münze misstrauischen SikelCl' in Stand, die Tetra­
drachmen auf ihr Vollgewicht nachzuprüfen. Das Gewicht von
17.4 g gäbe für 10 Drachmen 43.50 gj also 0.083 g mehr als
unser Durchschnitt aus den Damareteia. Da ich nicht weiss, ob
die Scheibe mit einer Präcisionswage gewogen ist und durch
äussere Einflüsse keinerlei Veränderung ihres Gewichtes erfahren
hat, so scheint es mir sicherer, bei dem Durchschnitt von 43.417 g
zu bleiben. Dass er sich nicht mathematisch genan mit dem wohl
eine Kleinigkeit höheren Normalgewicht des Damareteions deokt,
bedarf keines Hinweises; aber mathematische Sioherheit können-·
wir eben mit unserem Material nicht gewinnen 2. Di,.idiren wir
das Gewicht des Damareteiony(43.417 g, durch 50, so finden wir
das Gewicht der Silberlitra, nämlich 0'8683 g. Das Efi'ektiv­
gewicht von sec.hs arohaischen syrakusanischen Litren im Bri­
tischen Museum beträgt 0.887; 0.822; 0.816; 0.816; 0.745;
0.659, also im Durchschnitt 0.79 g; während ein Hemilitrion
von Leontini mit sechs Werthkugeln nur 0.376 g wiegt 3. Weull
man sich erinnert, wie schnell sich unsere jetzt aufgerufenen

1 Veröffentlicht und abgebildet von P. Orsi in der Rivista di
storia antica 5 (1900) S. 45 (danach hier Abb. 4).

2 Die drei mir bekannten archaischen Dekadrachmen von Athen
wiegen 42,709; 42.65; 40.60 und sind offenbar nicht stempelfrisch.
Aus den Durchschnitten der attischen Goldmünzen, die U. I{öhler
(Zeitsehr. f. Numism. 21 (1898) S. 5-16) der Zeit von 407 -338 zu­
schreibt, würde sich für die erste Reihe ein Dekadrachmon von 43.035 g,
für die zweite ein solches von 42.909 g ergeben. Auch dies Ergeblliss
beweist nichts rur das ursprüngliohe Normalgewicht der attisohen
Drachme.

3 Britisk Museum Catalogue. Sicily S. 151 n. 48-53 j S. 88 n. 23.
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silbernen Zwanzigpfennigstiicke im Gewichte von 1.11 g im Ver­
kehr abgriffen, so begreift man, dass auch die erhaltenen Litren­
stücke heute mit wenigen Ausnahmen erheblich unter dem Normal­
gewicht stehen müssen. Nach Müllers Vorgange hatte bereits
Momtnsen das NOl'malgewicht der Litra auf 0.87 gangesetztl.
Dass dieser durch Berechnung gewonnene Ansatz im wesentlichen
riclltig ist, llaben wir beim Zurückgehen auf clie erhaltenen Da­
mareteia selbst gesehen.

Nun haben wir zu ermitteln, welcbes Gewicht die eigent­
liche sicilische Litra, das Kupferpfnnd, dessen Korrelat in Silber
wir auf so einfache Weise nachweisen konnten, gehabt hat. Das
VOll Mommsen Jlier eingeschlagene Verfahren kann man vom
methodischen Standpunkte aus nur billigen. Er vertritt die An­
sicht, dass, wenn im ältesten sicilischen Münzwesen von einem
Talente die Rede ist, dies nur das attische gewesen sein kann.
Da nun in den tauromenitanischen Inschriften 120 Litren auf das
Talent gerechnet werden, so meint er weiter, könne man durch
eine einfacbe Division zum Ziele kommen. Er theilt also 26 kg
196.8 g durch 120 und behauptet dann, die l3icilische Litra sei
genau gleich 2/3 des römischen Pfundes gewesen, also 218.3 g.
Dann dividirt er dieses Gewicht dll.rch das Normalgewicht der
Silberlitra und ermittelt so ein Werthverhältniss zwischen Kupfer
und Silber wie 1: 250 2• Dies Verhältniss überträgt er dann
später auf das ältere römische Münzwesen und behauptet, Libralas
und Sesterz seien Ausdrücke für denselben Wertb, ferner sei
LJ. 268 nicht ein As im Gewichte von zwei Dnzen, wie die
antiquarische Ueberliefcrung meldet, sondern ein solcher im Ge­
wichte von vier Unzen (Trielltalas) eingeführt.

Das Fundament, auf dem alle diese Kombinationen sich
aufbauen, ruht auf einem nicht zureicheud sondirten Grunde und
ein Verhältniss vom Silber zum Kupfer wie 250: 1 ist für diese
Zeit ein Unding. Wir wissen jetzt aus PapYl'Usurkunden, dass
Ptolemaeus 1. Soter (306-285) das Kupfer im Verhältniss zum
Silber wie 1 : 120 ausmünzen liess 3• Da es sich hierbei nicht
um kupferne Scbeidemüuze handeltfl, so entsprach diese Normi­
mng dem damaligen Marl,tpreise des Kupfors. Für Rom hat
bereits i. J. 1866 der Baron d'Ailly auf Grund seiner äusserst

1 Gesch. des ,·öm. lIiü'nzwesens S. 79.
2 Miinzwesen S. 80. 83.
a Die Belege bei Fr. Hultsch Die ptolemäischen Münz- uncl

Bechnungswerthe (1903) S. 13.
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reichhaltigen Sammlung nachgewiesen, dass dem seit 269 (nicht
268) gesohlagenen Denar cin As von zwei Unzen zur Seite steht.
Fiil' jeden, der mit l,l-ntikeu Münzen umzugelIen verstebt und im
Pariser Münzkabinett die betreffenden Partien der Ailly'sohen
Sammlung durchsieht, sind die Folgerungen Aillys zwingend.
Zehn Sextantarasse wiegen 5J5·8 g, der älteste Denar dagegen
4·M8 g; also beträgt das Werthverhältniss hierwiecler 120: 1,
Ich führe diese Thatsachen an, nicht um ihnen irgendwelohe Be­
weiskraft für die ältere Zeit beizumessen, sondern weil sie die
ältesten für uns bisher erreichbaren Belege für das Yerhältniss
zwischen Silber und werthhaftem Kupfer in der Münzprägung
bieten. ltür Bicilien bringt uns Aristoteles volle Aufklärung,
Er hatte in seinen Politien bei Behandlung der griechischen Städte
Siciliens gelegentlich auch über das Münzwesen Bemerkungen
gemacht und im Onomastikon des PoUux sind einige davon er­
halten. So lesen wir bei PoIlux: <Das sioilische Talent war nur
sehr wenig werth, und zwar das alte, wie Aristoteles sagt, 24 No­
moi, das spätere 12; der Nomos aei andertbalb Oboien werth' 1.

Aus diesem Zeugnisse können wir den Werth des sioiliscllen
Talents genau ermitteln, nur müssen wir zunäohst übel' den Werth
des Nomos ins Klare kommen. Dazu verhilft uns wiederum eine
Stelle in dem numismatischen Absohnitte des Pollux: (Der voOIJIJO~

scheint römisob zn sein, dem ~amen der Münze nacb i er ist
aber auch griechisch und war )bei den Doriern in Italien und
Sicilien im Gebrauohe, Denn Epicbarmos sagt im Topflagei' : 'aber
doch werden scllöne fette Lämmer mir zehn Nomoi bringen; denn
sie stammen von einer. , . Mutter' und weiter: 'Rufer, ma.che
dieb auf und ka.ufe mir gleich für zehn Nomoi ein schönes Kalb?
Auel} Aristoteles bemerkt in der Verfassung von Tarent, dort
hiesse eine Münze Nomos, auf der TaraR, des Poseidon Sohn, auf
einem Delphin reitend dargestellt sei' 2. Wenn Aristoteles hier

1 9,87: TO J.lEVTOI 2.:1I<:€A.IKOV Ta~aVTov ~AdXl(1TOV {axu!<v, TO IlEV
dpXl1iov, we;; 'AplaTOTEAl')C;; AElEI, TETTl1pac;; Kai €lKOO"1 Toile;; VOUIlJ.l.OUe;;, TO
b€ UUTEPOV öuoKaiö€K<I.· MvaaSal bE TOV VOOlllloV Tpia fll..nwpoAm.
Rose S. 361, 589 (wohl mit Recht unter der syrakusanisoben Vel"
fassung). Die abscheuliohe Sohreibweise vo0J.llJ.oe;; ist lediglich Trans­
skription von nummus und gewiss nicht vor der Kaiserzeit auf­
gekommen.

2 9,79: tJ bE voOlJ.lJ.oe;; ÖOKEt IlEV EivclI 'PwJ.!aiwv, TOuVOlJ.a '1'00

v0lJ.iuJ.!aToe;;, ~aTI 1>' 'EAAl')VlKOV Kai TWV €V 'haAi~ Kai 2.:lKEhl't AWplEWV.
·ErrixaplJ.O<; TE lap €V Tale;; XMpme;; qll')uiv



850 Willers

ohne weiteren Zusatz von einer tal'entinischen Münze mit TaraR
auf Delphin spricht, so hnn jeder Unhefangene dabei nur an die
allbelumnten Didrachmen denken. Trotzdem ist immer wieder unter
dem Einflusse des römischen Sesterz der Versucll gemacht worden,
in einer kleineren tarentinischen Münzsol'te den Nomos zu er­
mitteln. Aber das muss jetzt aufhol'en. Denn kiirzlioh ist in Delpbi
eine dem Jalnhundert des Aristoteles angehörenile Rechnungs­
urknnde gefunden, in der es unter anderem heisst: (Die Hera­
kleer aus Italien (spendeten) vorigesmal und diesmal 100 italische
Nomoi; diese betragen nach äginetiscbem Fusse 124 Drachmen
4 Obolen' 1. Dies Geld hatten die Herakleer offenbar als Beitrag
zum Umbau des Tempels nacll Delphi gescbickt, also kurz vor
Beendigung des dritten heiligen Krieges (856-347). Damals
prägten die Amphiktyonen in Delphi unter anderem die schönen
Stateren äginetischen Fnsses mit dem sitzenden Apollo auf der
RttokReite, aus denen wir leioht das Gewicht jener 124 Draohmen
4 Obolen ermitteln können z. Vier am Parnass gefundene, ganz
frische Exemplare wiegen 12.34; 12.28; 12.26 llnd 12.25 g3, das
Londoner Exemplar 12.136 2, zwei andere 12.13 und 12.05 g"'. DaB
Dnrohschnittsgewicht der sieben Stücke beträgt mithin 12.2066 g.
Die genannten 124 Drachmen sind gleich 62 Stateren, hatten alBo
ein Geaammtgewicht von 756.8092 g, während die vier Obolen
gleich 1/3 Stater sind, also 4.0688 g schwer waren. Gesammt·

(l],,],,' 0IlW<;; KaAal Kai 'ltl0t dpv€<;; EOPTJO'OOVT{ J.l01
oeKa vOllOU<;' t n:wAetTIa<; -rap €V'l:1 Ta<; J.laTpO<;; •

Kai 'lta],,\v
KapUt {WV

EMu.; 'ltptU J.l0t ÖEKU vOIlWV J.loO'Xov KuAav.
KaI 'ApIO'TOTEATJ<; lv Tf.I Tapavrivwv 'ltOAln:lq lflTJol KaMicrGm VOJ.lUilla
'ltap' aUTo'i<; V00J.lf.\0V, Elfl' OU bT€TUTI'UHJGm TdpaVTll TOV TIocr€lbwvo.;
b€]"lfl'ivi €TI'oXOUJ.levov.

1 ['Hp]m<[]"]e'iOt &[TI" 'I]Ta[Aia<;;) TO Tl'pMepov KaI [TO] ÜcrTEpOV v6­
Il[O]U[<;] 'l-W]"IWTtKOU<;; €K[aTov)' TOUTOU A1Ylva'iov öpaXf.\al €KaTOV IK[a'n]
TETOpE<;;, TETOpE<; 6[b€]"oL Bulletin ae correspondance heZlenique 27 (1903)
S. 31; danach B. I{eil im Hermes ö9 (U)04) S. 651-653.

2 Abbildungen zB. im Ontalogu.e of tll-e Greek Ooins in the Britisl~

Museult!, Oent1'aZ Greece pI. 4, 13. Head Guide pI. 22, 25. Ueber die
politische Situation Hiller von Gärtringen in Wissowas Encyklopädie 4
S. 2553.

a IournaZ internationaZ ae numismatique 2 (1899) S. 297.
'" Das erste im Hirsch'schen Auktionskatalog vom 15. Mai t905

n. 10(;5, ·das andere bei Ward GI'eck Coins (1902) S. 75. Vier andere,
mir hekannte, aber unter 12 g stehende Ellemplare lasse ieh beiseite.
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gewicht der 124 Drachmen 4 OboIen : 760.878 g. Wäblen wir
nun aus den Beständen des Berliner Münzkabinetts 100 ungefäbr
gleichzeitige tarentinische Didrachmen mit dem Taras. Die
Nummern 103-205 des Katalogs 1 wiegen mit Ausschluss von
drei plattirten Stücken zusammen 781·39 g. Vergleichen wir
diesl'In Posten mit dem obigen Resultat, so finden wir ein Mehr­
gewicht von 20.512 g. Diese Differenz ist ganz belanglos; die
Berliner Exemplare sind durchweg schöne, ausgesuchte Stikl,e,
während die Herakleer offenbar nach Delphi Stücke schickten,
die ihnen gerade zur Hand waren. Ausserdem wird die Tempel­
kasse dil'l 100 Nomoi auch nicht allzu günstig tarilh-t haben.
So haben wir den BeweiB dafür, dass die von Aristoteles er­
wähnten tarentinischen Nomoi wirklich die bekannten Didrachmen
waren. Dass auf diesen Nomos zehn Litren gingen, beweisen
die Theilstticke. Um nun auf Sicilien zurückzukommen, so finden
wir bei Pollux seltsamerweise die Behauptung MvacrOm bE TOV
VoülJ/lOV Tpia ll/.llwßoAla. Nach dl'lm oben ermittelten Gewicht
von 43.417 g für das Zehndrachmenstück würden 1 1/ 2 Obolen
oder 1/4 Drachme wiegen 1.085 g j da aber die Silborlitra, wie
wir gesehen haben, 0·8683 g wiegt, so passt das angebliche Ge­
wicht dea Nomos iiberhaupt nicht in das sicilische System. Nun
maoht es keine Mühe nachzuweisen, dass der obige Ansatz über­
haupt nicht von Aristoteles staJmt. Aus dem Lexikon des
Diogenianos ist ein Fragment ü)ier den Werth einzelner Talente
erhalten und darin heisst es: 1Tapa hE ~lK€All.hTal<; TO MEV
dpXatov ~v voulJMWV Kb', vüv bE Iß'· MvaTal bE Ö VOUIJM0<;
Tp(a tIlJlWßOAlIX, w<; EV TOtlj; itepi ~w<ppovo<;; 'AitoAMbwpo<;; 2.

Also der im 2. Jahrh. v. Oh. schreibende Apollodoros aus Athen
hatte in seinem Werke über Sophron diese Gleiohung aufgestellt
und vielleicht ist sein Name bei Pollux dem excerpirenden Ge­
lehrten zum Opfer gefallen, der dem Texte des Pollux seine
jetzige Gestalt gegeben hat. Offenbar fand Apollodor iu seinem
Q,uellenmaterial }{eine genaue Angabe über den Werth des Nomos
und behauptete dann rundweg, der sioilische Nomos habe den­
selben Werth gehabt wie der ihm bekannte Nomos, nämlich der
römisohe Sesterz. Da schon im zweiten Jahrhundert die attiselle
Drachme dem Denar gleiohstand, BO entsprachen sich natürlich

1 Besclweibung der antiken Münzen Bd. 3 (1894) S. 244-2IjQ.
2 lJfet1'ologici eu. Hultsch 1 S.300. Aristotelis lilll"onl1l~ {,'agmenta

ea. Rose S. 361.
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I1/2 0bolen 1/4 Drachme uu.d Sesterz = 1/4 Denar genau. In
einem Inventar aus Delos, aufgesetzt um 180 v. ehr., werden
erwähnt TETpaVO/-lu 66rllll, b1VO/-lU 61, V0l101 6, das heisst
29 Denarl', 11 Quinllre nnd 10 Sesterzen 1. So ist der Irrthum
des Apollodoros durchaus begreiflich. - Man muss bedauern,
dass Böckh und Mommsen den Angaben des Pollux so unselb­
ständig gegentihergestanden 11aben j SOllst hätten sie gewiss nicht
den abenteuerlichen Geuanken ausgesprochen, in Sicilien seien
VO/-lOC; und AiTpa identisch gewesen. Das klingt gerade so, als
wenn heute jemand behaupten wollte, die Mark habe denselben
1Verth wie der Groschen. Denn die im Westen wohnenden
Griecl1en haben ja eben den Nomos aus der Litra entwickelt.
Dem unteritalisch - sicilischell Kupfer)Jfunde, das aus 12 Unzen
bestand, gaben sie einen Platz in ihrer Silberprägung, indem sie
dafür ein silbernes Aeqllivalent von 0·8683 g schufen. Diese
Sorte passte allerdings nicht in ihr Mtinzsystem, wohl aber das
Zehnfache der Litra, das dem griechischen Didra.chmon völlig
gleichkam. Dies Zehnfache hat nun den Namen VO/-lOC; orhalten,
der zwar nichts Anderes heisst als die (Norm', aber doch das
aus zehn Untereinheiten bestehende Grossttick scharf bezeichnete.
Diese ursprünglich rein griechische Benennung haftet auch in der
Lehnform nummus von Haus aus ausschliesslich an dem aus zehn
kleineren Einheiten bestehenden Silberstücke und konnte darum
niemals der Litra und dem As zukommen.

In der Verfassung von Himera war Aristoteles auch auf
rIas Dekalitron zu sprechen gekommen, hatte seinen Werth durch
eine Gleichung mit zehn OboIen dem Verständniss näherzubringen
gesucht und dann bemerkt, es handelte sich dabei um den ko·
rinthischen Stater 2. Die Gieichsetzung der Litra mit dem Obol
ist zwar ungenau, gab aber dem unkundigen Leser eine Vor­
stellung vom Werthe der Litra. In dem korinthischen Pegasos­
stater hat Aristoteles das Hauptcourantstück aus dem sicilischen
Mtinzumlaufe seiner Zeit herausgegriffen. Nach dem Zusammen­
bruche der attischen Macl1t war im 4. Jahrhundert auch die wirth­
schaftliche Stellung Athens auf Sicilien erschtittert worden und
Korinth verdrängte bald mit seinen Stateren das attische Vier­
drachmensttick, das dann auch in Bicilien nur noch vereinzelt ge-

1 Dittenbergers Sylloge 2. Auf!. n. 588, Zeile 215.
2 Pollux 9, 81 b€KUAITPOV Mvaa9m flEV Il€Ka OßOAOU<;, €iVal bE 01'a­

Tflpa Kop{v6IOV.
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!lChlagen wurde. Das Ergebniss spiegelt sich auch in den Funden
wieder. Ein bei Castralluovo in der Provinz Palermo gehobenel'
Schatz enthielt etwa 45 Tetradrachmen attischen Fusses, darunter
als die jUngsten 10 von Agathoklell, dagegen etwa 152 Pegasos­
stateren 1. Ein anderer Fund aus Palazzolo Acreide lieferte 6 Vier­
drachmenstücke, darunter eines von Agathoklesj und 454 Pegasos·
stateren 2• Auch in Sicilien sind solche Stateren mindestens <seit
350 geschlagen worden. Die 13 im Britischen Museum vor·
handenen Pegasosstateren mit der Aufschrift LYPAKOLI2N
wiegen im Durchschnitt 8.573 g 3. Die Litra von 0.8573 g steht
also nur unmerklich unter der alten aus dem Demareteion er­
mittelten Litra von 0.8688 g.

Das Ergebniss aus unserer Darlegung zwingt zu dem Schluss,
dass eben der Pegasosstater der VOIl0C; ist, von dem Aristoteles
spricht. Nun sagt er, das alte Talent habe 24 Nomoi enthalten,
das spätere (also das zu seiner Zeit gangbal'e) 12. 24 Nomoi
sind 240 Litren und 12 Nomoi 120 Litren. Also hielt das alte
Talent 240 Litren, das spätere nur 120. Jetzt ist der Weg ge'
balmt. Da die 10 Drachmen des DamnreteioDs ein Gewicht von
43.417 g ergaben, so wogen 6000 Drachmen, das Talent, 26 kg
5 g. Diese Summe, durch 240 dividirt, ergiebt 108.335 g.
Das ist also das Gewicht der altensioilisohen Kupferlitra. Setzt
man mit der litterarischen Uebylieferung das attisohe Talent
80 römisohen Pfunden, 26.196 k'g, gleich, so ergäbe sich rur die
Litra ein Gewioht von 1/8 römischem Pfunde, also 109.15 g.
Obwohl die ,Römer das attische Talent schon im eigenen Inter­
ease gewiss nicht mathematisch genau tarifirt, sondern eher etwas
nach oben abgerundet baben, so empfiehlt es sich doch, die
Litra zu 109,15 g anzusetzen, um so glatten Amlllhlnss an das
römisohe Gewicht zu erlangen. Dividiren wir das Gewicht der
Kupferlitra, 10B.335 g, durch das der Silberlitra, 0.8683 g, so

erhalten wir ein Werthverbältnills des Kupfers zum Silber wie
1: 124 3/, Da, wie wir It1hen, dies Verhältniss unter dem ersten
Ptolemäer und i. J. 269 v. Chr. in Rom wie 120: 1 stand, so
war der Werth des Kupfers seit dem 6. Jahrl). nur, wenig ge·
sunken. Die Reduktion des Talents von 24 Nomoi auf 12 gellt,
wie man bereits richtig erkallnt hat, auf Dionysios den Aeltenm

1 G< RQmallO Sopm alcu,ne monete IJCOVcf'te in Sicilia. Paris 1862.
2 Notieic degli sCl.lvi 1897 S. 436.
II British Mll~elW~ Clttalague. Oat'inth S. 98.

Rbein. Mue. f. Phllol. N, F. LX. 23
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zurück 1. FrÜher rechnete lllan auf das Talent ] 2 Tetradrachmen,
während Dionys s.einen WertL auf 12 Nomoi oder Pegasosstateren
beschränkte. Auf die Gründe, die diese Maassre~el veranlasst
haben, kann ich hier nicht näher eingehen. Aber klar ist, dass
dadurch niemand geschädigt wurde. Die Nachrichten über die
betrügerischen Manipulationen, die der Tyrann auf dem Gebiete
des Münzwesens vorgenommen haben soll, sind lediglich eine
absichtliche Entstellung des Wesens und Zweckes der genannten

Abb. 5. Lipara. Litra und Hemilitrion des schweren Fusses. 1/1

Reduktion und kennzeichnen sich schon durch ihre Widersprüc"he
als Ausflüsse blosser Gehässigkeit. Ein richtiger Tyrann musste
natürlich auch Münzfälschung treiben, wie einstmals das schon
Polykrates und Hippias gethan haben sollen. Solche Histörchen
gehören in die Geschichte dei' rhetorischen Technik.

Die silberne Litra wurde von vornherein nicht nur selbst

1 Das hat neuerdings besonders A. Evans betont INtim. Clwonicle
Ul94 S.225), der auch dem wahren Werthe des Nomos bereits auf der
Spur war, aber auf halbem Wege stehen blieb.
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von zahlreichen gl·jechiscllen Städten deI' Insel gemUnzt, sondern
auch ihre Tbeile wurden vielfach his auf das Zweionkienstück
hinunter in Silber ausgebracht, Dieiler Umstand hatte zur Folge,
dass die Kupferpriigung sich auf Sicilien nicht in der Ursprüng­
lichkeit entwickeln konnte wie das Scl1werkupfer in MitteIitalitm.
Die um 450, also mehr als hnndert Jahre nach Einführung der
Silberprägung, beginnende.AusmiinzuDg der Knpferlitra zeigt be­
reits eine erhebliche Reduktion des ursprünglichen Gewichtes der
Kupferlitra und. ist in ihren verschiedenen Normalgewichten 80

komplicirt, dass sie hier aus dem Spiele bleiben muss. Nur eine
siciIische Insel hat sich nie mit dem Silber der Griechen be­
freunden können, und als der Augenblick gekommen wal', wo sie
der eigenen Münze nicht länger enlrathen konnte, sich kurzer
Hand entschlossen, ihre alte Kupferlilra in lIAünzform zu b1'ingen,
Dies war die Hauptstadt der liparischen Inseln, VOll Lipara
besitzen wir eine schwere Kupferreihe, die durchgehends auf der
Vordel'~eite den bärtigen, mit einem stattlichen Pileus bedeckten
I{opf c1es Hephaestus zeigt und bei den heiden Bchwel'stell'Sortel1
auf der Rücl\seite das Hintertheil eines Kriegsschiffes mit an­
selmlichem &cp'ACXO'TOV, unterhalb dessen an einem galgenförmigen
Gerüste das vom Bug herkommende Verbandta.u befestigt ist
(Abb. 5). Die bald rechts- ba.ld linksläufig gestellte Legende
AlrAPAION lässt uns über die Heimath dieser Münzen nie11t im
Zweifel. .Nach dem schönen,yl1~rakteri!ltisehell Kopfe des Re­
phaestus zu urtheilen, ist diese Reibe kurz \'01' oder nach 400
geschlagen. W.ährend die schwerste Sorte keinerlei Wel,thzeichen
aufweist, hat das Halbstück seclls Werthkugeln, die übrigen je
drei, je zwei und je eine Werthkugelund zwar mitten im Felde;
denn das Schiffshintertheil kommt hier nicht vor. Die Serie be­
stellt also aus Litra, Hemilitrion, Tetras (nicht Trias), Hexas und
Onkia. Am seltensten ist das schwerste Nominal, von dem bier
zum ersten Male ein Exemplar abgebildet wird. Das Exemplar
des Münehener Münzkabinetts wiegt 108.03 g, ein anderes im
Museum von Cefalu 107.25 g und daB dritte (beim Antikenhändler
Sambon in Mailand) 106 g. Vom Hemilitrion kenne ich 18 Exem­
plare mit einem Durehsclmittegewicht von 46.13 g (viele stark
abgenub;t), vom Tetras 15, vom Hexas 14 und von der Onkia 7,
deren Gewicllt ich bier übergeben kann. Dass wir eil bier mit
einer Serie vom Gewichte des vollwichtig ausgebrachten Kupfer­
~~~..:z~,u:.tht1n llll.ben, liegt auf der Halid 1. Später lud Lipam

I Bisher ist diese Reihe völlig verkannt und behauptet worden,
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zwei erheblich reducirte, aber aus genau denselben Sorten be­
stehende Serien emittirt, die aber ein abweichendes Gepräge haben.
Hier zeigt nämlich die Vorderseite stets den sitzenden HephaestuB,
während die Rückseite innerhalb der Umschrift nur auf der Litra
einen Delphin, sonst an seiner Stelle Werthkugeln bat. 17 mir
bekannte Litren von der ersten Serie ergeben ein Durchschnitts­
gewicht von 14.18 g, 13 Hemilitrien (mit 6 Werthkugeln) einen
Durchschnitt von 7.326 g' Offenbar sind diese Stücke alle recht
schwer ausgebracht, da man in ihnen doch nur ein Normal­
gewicht von 13.644 g, also gleich 1/8 der schweren Litra suchen
kann. Das bestätigt die weitere Reduktion. Wäbrenddie Typen
und Werthkugeln auf dieser Reihe genau so wiederkehren wie
auf der schweren, baben die 53 mir von der Litra bekannten
Exemplare einen Durchschnitt von nur 5.998 g, während 27 Exem­
plare vom Hemilitrion im Durchschnitt 3.277 g halten. Hier
haben wir es mit einer I,iti'a im Normalgewicht von 6.822 g zu
thun, also der Hälfte der schwereren :von 13.644 g. Denselben
Fuss weisen auch die früher erwähnten liparischen Kupfermünzen
mit den Namen der Mo avbpeC,; auf. 24 mir bekannte Exem­
plan~ wiegen im Durchschnitt 5.845 g. Diese Litren zeigen also
das alte Kupferpfund in seiner stärksten Reduktion, nämlich im
Gewichte von 1/16 der ursprünglichen Schwere.

Als die Römer i. J. 241 den Westen der Insel und 1. J.21O
ganz Sioi1ien als römische Provinz einrichteten, wird ihnen die
Regelung der !licilischen Courantverhältnisse nicht die geringsten
Schwierigkeiten gemacht haben. Denn die Insel war seit den
Tagen des Agathokles duroh die ewigen Kriege dermusen aus­
gesogen und heruntergewirthschaftet wOl'dell, dass von dem einst
massenhaft geschlagenem Silber der reichen griechischen Ge­
meinden damals nur nooh wenig im Verkehr gewesen sein wird.
Rom brauchte also auf diese älteren Sorten keine Rücksicht zu
nehmen. Anders stand es dagegen mit dem Kupfer, dem unent­
behrlichen Verkehrsmittel des täglichen Lebens. Trotz aller Be­
sie sei nach der Eroberung durch die Römer i. J. 252 auf dem Fusse
des römischen Trientalasses geschlagen. Aber Rom prägte seit 2/)9
auf SextantllrfuBs und überliess ausserdem damals die lokale Kupfer­
prägung noch ganz den' einzelnen Gemeinden. Am richtigsten waren
nocb die Bemerkungen Imhoof-BJumers tiber diese Serie (Num. Zeitsc1w.
18 (1886) S. Er setzte sie in das 4 Jahrb. und fand in dem Ge­
wicbte die auf die Hälfte l'educirte ursprünglicbe Litra wieder. In
Abb. I) die Litra nacb einem Abgusse des Münchenei' Exemplars, das
,Hemilit.rion nach Holm Tat'. 7, 7 aus Imhoofs Sammlung.
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drängnisse hatte eine Anzahl von Gemeinden die Kupferprägung
niemals ins Stocken gerathen lassen, so dass bei der römischen
Okkupation eine beträchtliche Menge Kupfergeld im Verkehr war.
Die römische Regierung hatte keinen Anlass in diese lokale
Prägung einzugreifen, sondern liess die Gemeinden ihr Kupfer
ruhig weiterscblagen. Wäbrend an die Stelle des alten sicili­
schen !;ilbers die römische Silbermünze trat, begnügte sich Rom
dem Kupfer gegenüber damit das Wertbverhältniss dieses Klein­
geldes zum römischen Silber festzusetzen. Wie das geschah,
darüber giebt uns eine äusaerst werthvolle Glosse bei Festus die
volle Auskunft. Sie lautet: 'Talentorum non unum genus. Atticum
est sc.'V milium denarium, Rhodium et cistophorum quattuor milium
el quingenlomm denat'ium, Alexandrinum XII denarium, Neapol'i­
tanum sex denarium, Symcusanum tt'ium denarintn I Reg'inum
vietoriati 1. Danach wurde also das syrakusanische Talent drei
Denaren gleichgesetzt. Es ist klar, dass es sich hierbei nicht
um das Talent von 12 Nomoi oder Pegasosstateren handeln kann,
sondern um ein Talent, das aus 120 Litren der in römischer Zeit
umlaufenden Kupfermünze bestand. Denn das Silbertalent war
ja nat.ürlich mit dem Silber verschwunden. Drei Denare waren
also genau so viel werth wie ein Kupfertalent. Wie wir oben
bereits sahen, entsprach der i. J. 269 in Rom eingeführte Denar
zehn Sextantarassen im Gewichtyon 545.8 g, das Aequivalent
in Kupfer für drei Denare betrug also 1637.4 g. Soviel wog
das hier gemeinte Kupfertalent j theilen wir dies Gewicht durch
120, so erhalten wir als Quotienten 13.644. Also wog das',

Abb. 6. Litra des Pyrrhos. 1/1'

syrakusanische Talent 1637.5 g und seine Litra 13.644 g2. Eine
Litra von diesen Gewichte fanden wir eben schon in Lipara.

1 Festi codicis quaternionenl decimum sextum denuo edidit Th.
Momlllsen (Ph. u. hist. Abh. d. Ber!. Akad. von 1864) S. 69.

2 Mommsen stand trotz allen Scharfsir~nes der Glosse des Festus
rathlos gegenüber (Münzwesen S. 87).
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Sie lässt sich aber auch für Syrakus nachweisIm. Pyrrhos hat
während seines Aufenthaltes in Bicilien in den Jahren 278--276
in Byrakus auch Kupfer mit syrakusanischen Typen ,schlagen
lassen. Von der schwersten Sorte mit dem Kopfe der Phthia
und dem Blitze wiegen siehen mir bekannte Exemplare zusammen
75.352 g, also im Durchschnitt 12.558 g (A bb. 6). Das zweite
Nominal, mit Korakopf und sitzender Demeter, ergiebt aus
9 Exempla1'en ein Durchschnittsgewicht von 9.193 g, das dritte
mit Pallaskopfe und Eichenkranz aus ebenfalls 9 Exemplaren
einen Durchschnitt von 6.278 g 1. Diese Münzen stehen zu ein­
ander im Verhältnisse wie 1 : 3/4 : 1/2 und sind offenbar ganze,
Dreiviertel· und halbe Litren. Ich könnte auch aus andern
Städten und aus römischer Zeit noch weitere Beispiele für diese
Litra anführen, halte es aber hier nicht für nöthig. Auoh wenn
eine Münzstadt die alte Litra in anderer Weise reduch·t hatte,
so konnte sie doch aus dem in der obigen Gleichung gegebenen
Werthverhältnisse ihr Kupfer leicht. zu dem römischen Denar in
Verhä]t.niss setzen.

Wenn wir in der älteren Gruppe der tauromenitanisohen
Illschriften ein aus 120 Litren bestehendes Talent finden, so
kann 6S nach der vorstehenrllm Darlegungen keinem Zweifel
unterliegen, dass dies Talent mit dem syrakusanischeu von drei
Denaren identisch gewesen ist. Denn das syrakusanisohe Talent
überwog schon von vornherein natnrgemäss in ganz Sicilien und
ausserdem gehörte Tauromenion bis zum Jahre 212 zum König·

. reiche Syrakus. In der neuen Inschrift begegnet a.n Stelle des
Talentes ein Nomos, auf den 40 Litren gezählt werden. Dieser
Nomos ist nichts Anderes als der Denar. Eine Eintheilung des
Nomos in vierzig Litren ist ja an sich ein Unding. Hier ha.ndelte
es sich eben um einen Kompromiss; brwaplov klang den Tauro­
meniten offenbar zu barbarisch und die rilmische Rechnung nach
Sesterzen war ihnen nioht geläu6g. So musste die Bezeichnung
VO"W(,; aushelfen. Aehnliche Uebertragungen weist die Ent.
wicklung des Münzwesens in den meisten Staaten auf. So be·
hielt ,zR in Rom der. Denar seinen Namen zu einer Zeit, wo
man nicht mehr 10, sondern 16 Asse a,uf ihn reohnete. Dass
der Denar in rilmisoher Zeit auf Sicmen das den Verkehr be-

1 Die Stücke sind abgebildet im BritiBh Museum Gata'logue.
Thessaly pt 20, 13 -15. ,Ich gebe das Gewicht aller Exemplare des
l\oliinchener nnd des Londouer Münzkabinetts. Abb. 6 = Tll68saZy pt 20,13.
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herrschende Courantstiick war, ergieht sich aucl} aus den Ver­
rinen. Cicero fragt einmal : C Wie kann von einem Agio die
Rede sein, da doch ein und dieselbe Münzsorte allgemein im Ge­
braucbe ist?' 1. Aucb sonst kommen auffallend viele in Denaren
gerecbnet.e Geldsätze in den Verrinen vor. Aus den auf Sicilien
zum Vorschein gekommenen Miinzfunden gewinnen wir nicht nur
eine Bestätigung für die weite Verbreitung des Denars auf der
Insel, sondern auch den Nachweis dafür, dass der Denar in
Bicilien bereits einen römiscben Vorläufer gehabt bat. In
Selinunt kam bei den Aufräumungsarbeiten für die Ausgrabung
Ende 1875 auch ein römiscber Quadrigat zum Vorschein, also
eines jener Silberstücke mit jugendlichem Januskopfe und
Quadriga, die Rom von 269...,..216 in Capua hat scblagen lassen
und zwar zum Normalgewicht von 6 Scripula = 6.822 g2.
Neuerdings fand sich ebenda beim Freilegen der groBsen von
Norden nach Süden führenden StraBse ein kleiner Schatz von
25 andereren Quadrigaten 3, während kurz darauf auf einem
Acker in der Nähe noch ein aus mehreren Hundert Quadrigaten
bestehender Fund gehoben wurde, aus dem Salinas 102 Exem­
plare untersucht hat 4. Es ist kein Wunder, dass dieBe Sorte
eher ihren Weg nach Sicilien gefunden hat als die Denare i denn
die Quadrigaten waren ja dazu bestimmt an die Stelle der
tarentinischen Nomoi und. der Peß'asosstateren zu treten, deren
Schwere allmählich bis zum Normalgewicht des Quadrigatus
hinuntergegangen warli. Nach dem zweiten punischen Kriege
trat natürlich der Denar an die Stelle des nicht weiter ge­
schlagenen Quadrigatus. Der älteste bisher bekannt gewordene
sioilische Denarfund ist indess erst kurz naoh dem Bundes­
genossenkriege vergraben. Dieser beim Olympieion von Syrakus
anf> Licht gebrachte Schatz besteht aus 67 Denaren, einem Vic­
toriaten und zwei Sesterzen; doch scheinen ihm naoh der Auf­
findung einige fremde Stücke beigemisoht worden zu sein 6•

1 In Verrem 3, 181: nam collybus esse qui potest, oum tttuntur
omnes uno genere nUnl1110rum? Die Wichtigkeit des Denars für den
damaligen Verkehr in Sicilien hat schon Mommsen richtig erkannt
(llfünzwesen S. 664).

2 Notizie degli soavi 1876 S. 15.
B Ebenda 1894 S. 211.
4 Ebenda 1894 S. 392.
5 Vier im Londoner Münzkabinett vorhandene Pegasosstateren von

Agathokles halten im Durchschnitt nur 6.674 g (Catalogue. Corint1~ S. 99).
6 G. de Petra in den Notizie 1896 S. 495.
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Ferner erfahren wir von drei um 50 v. Chr. vet'grabenen Denar­
funden, einem vom Monte Caputo bei Palermo, bestehend aRs
über 100 Stücken 1, dem zweiten aus Lioodia bei Catania, ent­
haltend 120 Exemplare 2, und einem dritten in derselben Provinz
bei Caltagirone gefundenen kleinen Sparsohatz in einem Töpfohen,
bestehend ans 16 Denaren 3, Wenn auf einen Bericht aus Sammler·
kreisen Verlass ist, so wäre im Innern Siciliens noch ein aus
8000-10000 Denaren bestehender, um 20 v. Chr. vergrabener
Schatz gefunden worden, aus dem F. Gnecchi an 2000 :Exem­
plare gesehen hat4 • Leider hat die Wissenschaft von diesem wie
von vielen anderen leichtfertig verschleuderten sicilischen Münz­
funden keinen Nutzen gehabt.

Ich schliesse mit einem Worte über die Kaufkraft des
Denars, verglichen mit der unserer Reichsmark. Ungefähr lässt
sich diese aus dem Metallwerth ermitteln, weit genauer aber
aus den in den Verrinen vorkommenden WeizenpreisClJ. Zur
Zeit des Verres bewegte sich der Preis des Modius zwischen 2
und 3 Sesterzen. Nehmen wir daraus den Durchschnitt, und
setzen wir den Modius = 8.733 Liter zu 2 1/ 2 Sesterzen an. Wie
ich aus den Publikationen des Statistischen Amtes ermittelt habe,
stellte sich in Deutschland der Preis für Winterweizen während
des Jahres 1902 auf 14.92 Pfennig pro Liter im Durcllschnitt.
8.733 1 würden also 1301/ 0 Pfennig kosten. Erhielt man in
Sicilien für 21/ 2 Sesterzen 8.733 1, so l,aufte man für 4 Sesterzen
= 1 Denar 13.9728 1. Eine solche Menge würde heute 2 M.
81/ 2 Pfennig kosten. Zu diesem Werthe müssen wir also den
Denar für jene Zeit ansetzen. Bei der Stetigkeit der wirthschaft­
lichen Verhältnisse in 8ioi1ien in römischer Zeit dürfen wir dieses
Werthverbältniss wohl auch auf das Talent und den Nomos von
Tauromenion übertragen. Der Werth des Talentes hätte also
6 M.25 1/ 2 Pfennig entsprochen, der des Nomos 2 M. 81/ 2 Pfg.
und der der Litra 51/ 0 Pfennig. Auf diese Ansätze müsste sich
eine von wirthschaftlichen Gesichtspunkten ausgehende Unter­
Buchung über die tauromenitanischen Verwaltungsberichtesttitzen.

Bonn. H. Willers.

1 Bltllettino dell' Instituto 1833 S. 4.
2 Notizie degli scavi 1900 S. 657.
8 Notizie 1878 S. 244.
4 Rivista itriliana di numismatica 5 (1892) S. 263.




